
Sechstes  Kapitel

In  der  »Festung«

Eine  Reihe  von  Tagen  war  vergangen  und

Old  Firehand  hatte  mit  uns  den  Ritt   nach

seiner  >Burg<  antreten  können.  Unser  darauf

glückl ich  zurückgelegter  Weg  hatte  uns

mitten  durch  das  Gebiet  feindl icher  Stämme

geführt,  und  jetzt  nun,  wo  die  dabei

drohenden  Gefahren  hinter  uns  lagen,

konnten  wir  uns  einmal  nach  Herzenslust

ausruhen  und  pf legen.

Unsere  Büchsen  waren  in  den  letzten  Tagen,

um  durch  den  Knall   derselben  nicht  die

Rot·häute  auf  uns  aufmerksam  zu  machen,

stumm  geblieben;  aber  trotzdem  hatten  wir

nicht  Mangel  gel itten,  weil   wir   das  Wild  in

Schlingen  gefangen  hatten.  Ich  saß  mit  Old

Firehand  am  Lager·feuer.  Winnetou  hatte  die

Wache  und  trat  auf  einem  seiner  Rund·gänge

zu  uns  heran.  Old  Firehand  sagte  zu  ihm:

»Will  mein  Bruder  sich  nicht  ans  Feuer

setzen?  Der  Pfad  der  Rapahos  führt  nicht

an  diese  Stel le.  Wir  sind  also  sicher.«

»Das  Auge  des  Apachen  steht  immer  offen;

er  traut  nicht  der  Nacht,  denn  sie  ist  ein

Weib«,  antwortete  Winnetou.

Er  schritt  wieder  in  das  Dunkel  zurück.

»Er  hasst  die  Frauen«,  warf  ich  hin,  um

den  Anfang  zu  geben  zu  einer  jener

traulichen  Unterhaltungen,  welche,  geführt

unter  ruhig  f l immernden  Sternen,  für  lange

Jahre  in  der  Erinnerung  bleiben.

Old  Firehand  öffnete  das  an  seinem  Halse

hängende  Futteral  und  entnahm  demselben

die  sorgl ich  darin  verwahrte  Pfeife,  welche

er  gemächlich  stopfte  und  dann  in  Brand

steckte.

»Meint  Ihr?  Viel·leicht  auch  nicht.«

»Seine  Worte  schienen  es  zu  sagen.«

»Schienen«,  nickte  der  Jäger;  »aber  es  ist

nicht  so.  Es  gab  einmal  eine,  um  deren

Besitz  er  mit  Mensch  und  Teufel  gekämpft

hätte,  und  seit  jener  Zeit  ist  ihm  das  Wort

>Squaw<  entfallen.«

»Warum  führte  er  sie  nicht  in  seine  Hütte?«

»Sie  l iebte  einen  andern.«
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»Danach  pf legt  ein  Indianer  nicht  zu

fragen.«

»Aber  dieser  andere  war  sein  Freund.«

»Und  der  Name  dieses  Freundes?«

»Ist  jetzt  Old  Firehand.«

Ich  blickte  überrascht  empor.  Hier  stand  ich

vor  einer  jener  Katastrophen,  an  denen  der

Westen  so  reich  ist  und  die  seinen

Gestalten  und  Ereignissen  jenen  energischen

Charakter  geben,  durch  welchen  sie  sich

kräftig  auszeichnen.  Natürlich  hatte  ich  kein

Recht  weiterzufragen;  aber  das  Verlangen

nach  Weiterem  musste  sich  deutlich  in

meinen  Mienen  aussprechen;  denn  er  fuhr

nach  einer  Pause  fort :

»Lasst  die  Vergangenheit  ruhen,  Sir!  Wollte

ich  von  ihr  sprechen,  wahrhaftig  Ihr  wäret

trotz  Eurer  Jugend  der  Einzige,  zu  dem  ich

es  täte;  denn  ich  habe  Euch  l ieb  gewonnen

in  der  kurzen  Zeit ,  die  wir   beisammen

sind.«

»Danke,  Sir!   Kann  Euch  offen  sagen,  dass

auch  ich  nicht  ganz  empfindungslos  bin.«

»Weiß  es,  weiß  es;  Ihr  habt's  ja  reichlich

bewiesen,  und  ohne  Eure  Hilfe  wäre  ich  in

jener  Nacht  ver loren  gewesen.  Ich  hatte

einen  teufelsmäßig  harten  Stand  und  blutete

wie  ein  vielangeschossener  Büffel,  als  Ihr

endlich  kamet.  Es  war  ärgerlich,  dass  ich

meine  Rechnung  mit  Tim  Finnetey  nicht

selbst  ausgleichen  konnte,  und  ich  gäbe  auf

der  Stel le  diese  meine  Hand  darum,  wenn

es  mir  vergönnt  gewesen  wäre,  den

Halunken  mein  eigenes  Eisen  schmecken  zu

lassen.«

Bei  diesen  Worten  zuckte  eine  ingrimmige

Erbitterung  über  das  sonst  so  ruhige  und

offene  Gesicht  des  Sprechenden,  und  wie  er

mit  bl itzenden  Augen  und  festgeballten

Fäusten  mir  so  gegenüberlag,  konnte  ich

nicht  anders  denken,  als  dass  die  erwähnte

Rechnung  mit  diesem  Parranoh  oder

Finnetey  eine  ganz  außerordentl iche  gewesen

sein  müsse.

Ich  gestehe  gern,  dass  meine  Wissbegierde

immer  größer  wurde,  und  bei  jedem  anderen

an  meiner  Stel le  wäre  es  ebenso  gewesen;

trat  mir  doch  hier  der  mir  bisher  unbekannte
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Umstand  entgegen,  dass  mein  Winnetou

einst  einem  Mädchen  sein  Herz  geöffnet

hatte.  Das  war  selbst  mir,   seinem  besten

Freunde  und  Blutsbruder,  ein  Geheimnis

geblieben;  aber  ich  musste  mich  gedulden,

was  mir  auch  gar  nicht  schwer  f iel,   da  ich

von  der  Zukunft  ganz  sicher  Aufklärung

erwarten  konnte.

Die  Genesung  Old  Firehands  war  schneller

vorgeschritten,  als  wir   erwartet  hatten,  und

so  waren  wir  nach  verhältnismäßig  kurzer

Zeit  aufgebrochen,  um  durch  das  Land  der

Rapahos  und  Pawnees  bis  an  den  Mankizila

vorzudringen,  an  dessen  Ufer  Old  Firehand

seine  >Festung<  hatte,  wie  er  sich

ausdrückte,  die  wir  viel·leicht  in  kurzer  Zeit

erreichen  konnten,  da  wir   schon  vorgestern

den  Kehupahan  überschwommen  hatten.

Dort  woll te  ich  für  einige  Zeit   den

Pelzjägern,  welche  er  befehligte,  mich

anschließen  und  dann  über  Dakotah  und  die

Hundeprärie  die  Seen  zu  gewinnen  suchen.

Während  dieses  Beisammenseins  bot  sich  oft

Gelegenheit,   einen  Einblick  in  die

Vergangenheit  Old  Firehands  zu  tun,  und  so

verharrte  ich  jetzt  schweigend  in  meiner

Stellung,  die  ich  nur  zuweilen  veränderte,

um  das  Feuer  zu  schüren  und  ihm  neue

Nahrung  zu  geben.

Bei  einer  dieser  Bewegungen  funkelte  der  an

meinem  Finger  steckende  Ring  im  Strahle

der  Flamme.  Old  Firehands  scharfes  Auge

hatte  trotz  der  Schnelligkeit   dieses

Leuchtens  den  kleinen,  goldenen  Gegenstand

genau  erfasst,  und  er  fuhr  mit  betretener

Miene  aus  seiner  bequemen  Lage  empor.

»Was  ist  das  für  ein  Ring,  den  Ihr  hier

tragt,  Sir?«,  fragte  er.

»Er  ist  das  Andenken  an  eine  der

schreckl ichsten  Stunden  meines  Lebens.«

»Wollt  Ihr  ihn  mir  einmal  zur  Betrachtung

geben?«

Ich  erfüllte  seinen  Wunsch.  Mit  sichtbarer

Hast  gri f f  er  zu,  und  kaum  hatte  er  einen

näheren  Blick  auf  den  Ring  geworfen,  so

erklang  die  Frage:

»Von  wem  habt  Ihr  ihn?«

Es  war  eine  unbeschreibliche  Aufregung,  die
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sich  seiner  bemächtigt  hatte,  und  auf  meine

Antwort :

»Ich  erhielt   ihn  von  einem  Knaben  in  New-

Venango«,  stieß  er  hervor:

»In  New-Venango?  Waret  Ihr  bei  Forster?

Habt  Ihr  Harry  gesehen?  Ihr  spracht  von

einer  schrecklichen  Stunde,  von  einem

Unglücke!«

»Ein  Abenteuer,  bei  welchem  ich  mit  meinem

braven  Swallow  in  Gefahr  kam,  bei

lebendigem  Leibe  gebraten  zu  werden«,

erwiderte  ich,  die  Hand  nach  dem  Ringe

ausstreckend.

»Lasst  das!«,  wehrte  er  ab.  »Ich  muss

wissen,  wie  dieser  Reif  in  Euren  Besitz

gekommen  ist.  Ich  habe  ein  heil iges  Anrecht

auf  ihn,  hei l iger  und  größer  als  irgendein

anderes  Menschenkind!«

»Lasst  Euch  ruhig  nieder,  Sir!   Verweigerte

mir  ein  anderer  die  Zurückgabe,  so  würde

ich  ihn  dazu  zu  zwingen  wissen;  Euch  aber

wil l   ich  das  Nähere  berichten,  und  Ihr

werdet  dann  mir  wohl  auch  Euer  Anrecht

beweisen  können.«

»Sprecht;  aber  wisst  auch  Ihr,  dass  dieser

Ring  in  der  Hand  eines  Mannes,  dem  ich

weniger  vertraute  als  Euch,  sehr  leicht  sein

Todesurteil   werden  könnte.  Also  erzählt  -

erzählt!«

Er  kannte  Harry,  er  kannte  auch  Forster,

und  die  Erregung,  in  welcher  er  sich

befand,  zeugte  von  dem  großen  Interesse,

welches  er  an  diesen  Personen  nahm.  Ich

hatte  hundert  Fragen  auf  der  Zunge,  aber

ich  drängte  sie  zurück  und  begann  meinen

Bericht  von  der  damaligen  Begegnung.

Auf  den  einen  Ellbogen  gestützt,  lag  er,  das

Feuer  zwischen  uns,  mir  gegenüber,  und  in

jedem  einzelnen  seiner  Züge  sprach  sich  die

Spannung  aus,  mit  welcher  er  dem  Laufe

meiner  Erzählung  folgte.  Von  Wort  zu  Wort

wuchs  seine  Aufmerksamkeit,   und  als  ich  zu

dem  Augenblicke  kam,  an  welchem  ich  Harry

vor  mir  auf  das  Pferd  gerissen  hatte,  sprang

er  auf  und  rief.

»Mann,  das  war  das  Einzige,  ihn  zu  retten!

Ich  zit tere  für  sein  Leben;  rasch,  rasch,

sprecht  weiter!«

4



Auch  ich  hatte  mich  in  dem  Wiederfühlen

jener  furchtbaren  Aufregung  erhoben  und

fuhr  in  meiner  Schilderung  fort.   Er  trat  mir

näher  und  immer  näher;  seine  Lippen

öffneten  sich,  als  wolle  er  jedes  einzelne

meiner  Worte  tr inken;  sein  Auge  hing,  weit

aufgerissen,  an  meinem  Munde,  und  sein

Körper  bog  sich  in  eine  Stel lung,  als  säße

er  selbst  auf  dem  dahinbrausenden  Swallow,

stürze  sich  selbst  mit  in  die

hochaufschäumenden  Fluten  des  Flusses  und

strebe  selbst  in  fürchterlicher  Angst  die

steile,  zackige  Fels·wand  empor.  Längst

schon  hatte  er  meinen  Arm  erfasst,  den  er

unbewusst  drückte,  dass  ich  hätte  die  Zähne

zusammenpressen  mögen,  und  laut  und

ächzend  drängte  sich  der  Atem  aus  seiner

von  fürchterlicher  Besorgnis

zusammengepressten  Brust.

»Heavens!«,  rief  er  mit  einem  t iefen,  t iefen

Atem·zuge,  als  er  hörte,  dass  ich  glücklich

über  den  Rand  der  Schlucht  gekommen  war

und  den  Knaben  also  in  Sicherheit   gebracht

hatte.  »Das  war  entsetzlich  -  fürchterlich!  Ich

habe  eine  Angst  ausgestanden,  als  ob  mein

eigener  Körper  in  den  Flammen  stecke,  und

doch  wusste  ich  vorher,  dass  Euch  die

Rettung  gelungen  sei,  denn  sonst  hätte  er

Euch  ja  den  Ring  nicht  geben  können.«

»Er  hat  es  auch  nicht  getan;  ich  streif te  ihn

wider  Willen  von  seinem  Finger,  und  er  hat

den  Verlust  gar  nicht  bemerkt.«

»So  musstet  Ihr  das  fremde  Eigentum  dem

Besitzer  unbedingt  zurückstellen.«

Ich  woll te  es,  doch  f loh  er  mich.  Zwar

folgte  ich  ihm,  doch  sah  ich  ihn  erst  am

andern  Morgen  in  Gesellschaft  einer  Familie

wieder,  welche  dem  Tode  entgangen  war,

weil   ihre  Wohnung  im  obersten  Winkel  des

Tales  lag  und  der  Brand  seine  Richtung

abwärts  genommen  hatte.«

»Und  da  spracht  Ihr  von  dem  Ringe?«

»Nein,  man  l ieß  mich  gar  nicht  vor,  sondern

schoss  auf  mich,  und  ich  bin  dann  natürl ich

meines  Weges  fortgeritten.«

»So  ist  er,   ja;  so  ist  er!  Er  hasst  nichts

mehr  als  Feigheit  und  hat  Euch  für  mutlos

gehalten.  Was  ist  aus  Forster  geworden?«
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»Ich  habe  gehört,  dass  nur  allein  jene

Familie  davongekommen  sei.  Das  Glut·meer,

von  welchem  der  Talkessel  erfüllt  war,  hat

alles  verschlungen,  was  in  seinen  Bereich

gekommen  ist.«

»Es  ist  schrecklich  und  eine  zu  furchtbare

Strafe  für  das  al lerdings  unnütze  und

lächerliche  Vorhaben,  das  Öl  fortlaufen  zu

lassen,  um  den  Preis  desselben  in  die  Höhe

zu  bringen!«

»Auch  Ihr  habt  ihn  gekannt,  Sir?«,  fragte

ich  jetzt.

»Ich  war  einige  Male  bei  ihm  in  New-

Venango.  Er  war  ein  stolzer,  geld·protziger

Mann,  der  wohl  Ursache  gehabt  hätte,

wenigstens  mit  mir  et·was  manierl icher

umzuspringen.«

»Und  Harry  habt  Ihr  bei  ihm  gesehen?«

»Harry?«,  sagte  er  mit  einem  eigentümlichen

Lächeln  in  seinem  jetzt  wieder  ruhigen

Angesichte.  »Ja,  bei  ihm  und  in  Omaha,  wo

der  Junge  einen  Bruder  hat;  vie l·leicht  auch

noch  sonst  irgendwo.«

»Ihr  könntet  mir  wohl  et·was  über  ihn

mit teilen!«

»Möglich,  aber  jetzt  nicht,  jetzt  nicht!  Eure

Erzählung  hat  mich  so  mitgenommen,  dass

ich  keine  rechte  Sammlung  zu  einer  solchen

Unterhaltung  verspüre;  aber  zu  gelegener

Zeit   sol lt  Ihr  mehr  über  ihn  erfahren,  das

heißt  natürlich,  soviel   ich  selbst  von  ihm

weiß.  Hat  er  Euch  nicht  gesagt,  was  er  in

Venango  woll te?«

»Doch!  Er  hatte  dort  nur  Absteigequart ier

genommen.«

»So,  so!  Also  Ihr  behauptet,   dass  er  der

Gefahr  dort  wirk lich  und  ganz  bestimmt

entgangen  ist?«

»Ganz  sicher.«

»Und  schießen  habt  Ihr  ihn  auch  sehen?«

»Wie  ich  Euch  sagte,  und  zwar  ganz

vorzüglich.  Er  ist  ein  ganz  ungewöhnlicher

Junge.«

»So  ist  es.  Sein  Vater  ist  ein  alter  Skalper,

der  keine  einzige  Kugel  gießt,  die  nicht

ihren  Weg  zwischen  die  bewussten  zwei

Indianerrippen  fände.  Von  ihm  hat  er  das

Zielen  gelernt,  und  wenn  ihr  etwa  glaubt,
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dass  er  es  nicht  zur  rechten  Zeit  und  am

richtigen  Ort  anzuwenden  verstehe,  so  irrt

Ihr  ganz  gewalt ig.«

»Wo  ist  dieser  Vater?«

»Er  ist  bald  da,  bald  dort  zu  f inden,  und

ich  darf  wohl  sagen,  dass  wir   einander  so

ziemlich  kennengelernt  haben.  Es  ist

möglich,  dass  ich  Euch  helfe,  ihn  einmal  zu

sehen.«

»Das  würde  mir  l ieb  sein,  Sir!«

»Werden  ja  sehen,  Mann;  habt  es  an  dem

Sohne  verdient,  dass  Euch  der  Vater  Dank

sage.«

»O,  das  ist 's  nicht,   was  ich  meine!«

»Versteht  sich,  versteht  sich;  kenne  Euch

gut  genug;  aber  hier  habt  Ihr  Euren  Ring.

Werdet  später  erst  sehen,  was  es  heißt,

dass  ich  ihn  Euch  wieder  zustelle.  Für  jetzt

aber  wil l   ich  Euch  den  Apachen  schicken;

seine  Wache  ist  um.  Legt  Euch  aufs  Ohr,

damit  ihr  früh  am  Tage  munter  seid.  Wir

werden  morgen  einmal  unsere  Gäule

anstrengen  und  zwei  Tag·reisen  erzwingen

müssen.«

»Zwei?  Wollten  wir   morgen  nicht  bloß  bis

zum  Green-Park?«

»Habe  mich  anders  besonnen;  good  night!«

»Good  guard;  vergesst  nicht,  mich  zu

wecken,  wenn  ich  Euch  abzulösen  habe!«

»Schlaft  nur  zu!  Kann's  auch  'mal  für  Euch

tun,  die  Augen  offen  zu  halten;  habt  für

mich  genug  getan!«

Mir  war  ganz  wunderbar  zumute.  Ich  wusste

nicht,  was  ich  von  dieser  Unterredung

denken  sol lte,  und  als  ich  nun  so  allein

dalag,  gingen  mir  tausenderlei  Vermutungen

durch  den  Kopf,  von  denen  ich  nicht  eine

einzige  st ichhalt ig  fand.  Lange  noch,

nachdem  Winnetou  zurückgekehrt  war  und

sich  zum  Schlafen  in  seine  Decke  gewickelt

hatte,  warf  ich  mich  ruhelos  von  einer  Seite

auf  die  andere.  Die  Erzählung  hatte  mich

aufgeregt;  jener  fürchterliche  Abend  ging  mit

allen  seinen  Einzelheiten  immer  von  Neuem

an  meiner  Seele  vorüber;  zwischen  seinen

grausigen  Gestaltungen  tauchte  immer  und

immer  wieder  Old  Firehand  empor,  und  noch

im  letzten  Ringen  zwischen  Wachen  und
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Träumen  klangen  mir  die  Worte  ins  Ohr:

»Schlaft  nur  zu;  habt  genug  für  mich

getan!«

Als  ich  am  andern  Morgen  erwachte,  fand

ich  mich  al lein  am  Feuer;  doch  konnten  die

beiden  andern  nicht  weit   entfernt  sein,  denn

der  kleine,  blecherne  Kessel  hing  mit  dem

kochenden  Wasser  über  der  Flamme,  und

neben  dem  Stücke  Fleisch,  welches  gestern

Abend  übrig  geblieben  war,  lag  der  offene

Mehl·beutel.

Ich  wickelte  mich  aus  meiner  Umhüllung  und

schritt  nach  dem  Wasser,  um  mich  zu

waschen.

Dort  standen,  im  eifr igen  Gespräche

begrif fen,  die  Gefährten,  und  ihre

Bewegungen,  als  sie  mich  erblickten,  sagten

mir,  dass  ich  der  Gegenstand  ihrer

Unterhaltung  gewesen  sei.

Kurze  Zeit  später  waren  wir  zum  Aufbruche

bereit   und  schlugen  eine  Richtung  ein,

welche  uns  in  einer  Entfernung  von

viel·leicht  zwanzig  Meilen  vom  Missouri

paral lel  mit  diesem  Flusse  auf  das  Tal  des

Mankizi la  zuführte.

Der  Tag  war  kühl.   Wir  waren  gut  beritten,

und  da  wir   unsere  Tiere  während  der  letzten

Tour  geschont  und  immer  gut  gepflegt

hatten,  so  legten  wir   nach  und  nach  ein

tüchtiges  Stück  grünes  Land  hinter  uns.

Eigentümlich  war  die  Veränderung,  welche

ich  heute  in  dem  Verhalten  meiner  Gefährten

zu  mir  bemerkte.  Es  lag  eine  deutlich

erkennbare  Rücksicht,  ich  möchte  sagen

Hochachtung,  in  ihrem  ganzen  Benehmen,

und  es  war  mir  ganz  so,  als  ob  in  dem

Blicke,  den  Old  Firehand  zuweilen  über  mich

gleiten  l ieß,  et·was  einer  zurückgehaltenen

Zärt l ichkeit  Ähnliches  l iege.

Es  war  überhaupt  augenfäll ig,  welch  beinahe

liebevolle  Aufmerksamkeit  und  Ergebenheit

die  zwei  Leute  gegeneinander  zeigten.  Zwei

Brüder,  die  sich  durch  die  Bande  des  Blutes

mit  jeder  Faser  des  Innern  aneinander

gefesselt  fühlen,  hätten  nicht  besorgter

füreinander  sein  können,  und  es  dünkte

mich,  als  begegne  sich  diese  beiderseitige

Fürsorge  jetzt  in  meiner  Person.  Winnetou
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war  mit  Old  Firehand  fast  noch  freundlicher

als  mit  mir,  sodass  ich  hätte  eifersüchtig

werden  mögen,  wenn  ich  die  Anlagen  und

den  dazu  nötigen  Unverstand  besessen

hätte.

Als  wir   um  die  Mittagszeit   Halt   machten  und

Old  Firehand  sich  entfernte,  um  die

Umgebung  des  Lagerplatzes  zu

rekognoszieren,  streckte  sich,  während  ich

den  Proviant  hervorholte,  Winnetou  an

meiner  Seite  nieder  und  meinte:

»Mein  Bruder  ist  kühn  wie  die  große  Katze

des  Waldes  und  stumm  wie  der  Mund  des

Felsens.«

Ich  schwieg  zu  dieser  sonderbaren

Einleitung.

»Er  ist  durch  die  Flammen  des  Öles  geritten

und  hat  nicht  davon  gesprochen  zu

Winnetou,  seinem  Freunde.«

»Die  Zunge  des  Mannes«,  antwortete  ich,

»ist  wie  das  Messer  in  der  Scheide.  Es  ist

scharf  und  spitz  und  taugt  nicht  zum

Spiele.«

»Mein  Bruder  ist  weise  und  hat  recht;  aber

Winnetou  ist  betrübt,  wenn  das  Herz  seines

jungen  Freundes  sich  ihm  verschließt  wie

ein  Stein,  in  dessen  Schoße  die  Körner  des

Goldes  verborgen  l iegen.«

»Ist  das  Herz  Winnetous  geöffnet  gewesen

dem  Ohre  seines  Freundes?«

»Hat  er  ihm  nicht  gesagt  alle  Geheimnisse

der  Prärie?  Hat  er  ihm  nicht  gezeigt  und

gelehrt  die  Spur  zu  sehen,  den  Lasso  zu

werfen,  den  Skalp  zu  lösen  und  alles  zu

tun,  was  ein  großer  Krieger  kennen  muss?«

»Winnetou  hat  es  getan;  aber  hat  er  auch

gesprochen  von  Old  Firehand,  der  seine

Seele  besitzt,  und  von  dem  Weibe,  dessen

Andenken  nicht  gestorben  ist  in  seinem

Herzen?«

»Winnetou  hat  sie  gel iebt,  und  die  Liebe

wohnt  nicht  in  seinem  Munde.  Aber  warum

hat  mein  Bruder  nicht  erzählt  von  dem

Knaben,  den  Swallow  durch  das  Feuer

trug?«

»Weil  dies  wie  ein  Eigen·lob  geklungen

hätte.  Kennst  du  diesen  Knaben?«

»Ich  habe  ihn  getragen  auf  meinen  Armen;
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ich  habe  ihm  gezeigt  die  Blumen  des

Feldes,  die  Bäume  des  Waldes,  die  Fische

des  Wassers  und  die  Sterne  des  Himmels;

ich  habe  ihn  gelehrt,  den  Pfeil  vom  Bogen

zu  schießen  und  das  wilde  Ross  zu

besteigen;  ich  habe  ihm  geschenkt  die

Sprachen  der  roten  Männer  und  ihm  zuletzt

gegeben  das  Feuergewehr,  dessen  Kugel

getötet  hat  Ribanna,  die  Tochter  der

Assineboins.«

Erstaunt  blickte  ich  ihn  an.  Es  dämmerte

eine  Ahnung  in  mir  auf,  der  ich  kaum  Worte

zu  geben  wagte,  und  doch  hätte  ich  es

viel·leicht  getan,  wenn  nicht  gerade  jetzt  Old

Firehand  zurückgekehrt  wäre  und  unsere

Aufmerksamkeit  auf  das  Mahl  gerichtet  hätte.

Aber  während  desselben  musste  ich

immer·fort  an  die  Worte  Winnetous  denken,

aus  denen  in  Verbindung  mit  dem,  was

Harry  mir  gesagt  hatte,  fast  hervorging,  dass

Old  Firehand  des  Letzteren  Vater  sei.   Das

Benehmen  desselben  bei  meiner  Erzählung

am  gestrigen  Abende  stimmte  allerdings  mit

dieser  Vermutung  überein;  aber  er  hatte  von

diesem  Vater  als  von  einem  Dritten

gesprochen  und  nichts  gesagt,  was  meine

Vermutung  zu  einer  festen  Überzeugung

machen  konnte.

Nach  einigen  Stunden  der  Ruhe  brachen  wir

wieder  auf.  Als  ob  unsere  Tiere  wüssten,

dass  ein  Ort  mehr·tägiger  Erholung  vor  ihnen

liege,  trabten  sie  munter  dahin,  und  wir

hatten  eine  ziemliche  Strecke  zurückgelegt,

als  mit  der  hereinbrechenden  Dämmerung

der  Höhenzug,  hinter  welchem  das  Tal  des

Mankizi la  l iegt,  uns  so  nahe  getreten  war,

dass  das  Terrain  sich  zu  erheben  begann

und  wir   uns  durch  eine  Schlucht  bewegten,

welche,  wie  es  schien,  uns  senk·recht  auf

den  Lauf  des  Flusses  führen  musste.

»Halt!«,  tönte  es  da  plötzlich  aus  den  zur

Seite  stehenden  Cottonsträuchern  hervor,  und

zu  gleicher  Zeit  ward  zwischen  den  Zweigen

der  Lauf  einer  auf  uns  gerichteten  Büchse

sichtbar.  »Wie  heißt  das  Wort?«

»Tapfer!«

»Und?«

»Verschwiegen«,  gab  Old  Firehand  die

10



Parole,  indem  er  mit  scharfem  Blick  das

Gesträuch  zu  durchdringen  suchte.  Bei  dem

letzten  Worte  teilte  sich  dasselbe  und  l ieß

einen  Mann  hindurch,  bei  dessen  Anblick  ich

ein  freudiges  Erstaunen  fühlte.

Unter  der  weh·mütig  herabhängenden  Krempe

eines  Filzhutes,  dessen  Alter,  Farbe  und

Gestalt  selbst  dem  schärfsten  Denker  einiges

Kopfzerbrechen  verursacht  haben  würde,

blickte  zwischen  einem  Wald  von

verworrenen,  schwarzgrauen  Barthaaren  eine

Nase  hervor,  welche  fast  von  erschreckenden

Dimensionen  war  und  jeder  beliebigen

Sonnenuhr  als  Schattenwerfer  hätte  dienen

können.  Infolge  des  gewalt igen  Bart·wuchses

waren  außer  diesem  so  verschwenderisch

ausgestatteten  Riechorgan  von  den  übrigen

Gesichtsteilen  nur  die  zwei  kleinen,  klugen

Augen  zu  bemerken,  welche  mit  einer

außerordentl ichen  Beweglichkeit  begabt  zu

sein  schienen  und  mit  einem  Ausdrucke  von

schalkhafter  List  von  einem  zum  andern  von

uns  dreien  sprangen.

Diese  Oberpartie  ruhte  auf  einem  Körper,

welcher  uns  bis  auf  das  Knie  herab

vol l·ständig  unsichtbar  blieb  und  in  einem

alten,  bockledernen  Jagdrocke  stak,  der

augenscheinlich  für  eine  bedeutend  stärkere

Person  angefert igt  worden  war  und  dem

kleinen  Manne  vor  uns  das  Aussehen  eines

Kindes  gab,  welches  sich  zum  Vergnügen

einmal  in  den  Schlafrock  des  Großvaters

gesteckt  hat.  Aus  dieser  mehr  als

zulänglichen  Umhüllung  guckten  zwei   dürre

sichelkrumme  Beine  hervor,  welche  in

ausgefransten  Leggins  steckten,  die  so

hochbetagt  waren,  dass  sie  das  Männchen

schon  vor  einem  Jahr·zehnt  ausgewachsen

haben  musste,  und  die  dabei  einen

umfassenden  Blick  auf  ein  Paar

Indianerstiefel  gestatteten,  in  welchen  zur

Not  der  Besitzer  in  voller  Person  hätte  Platz

f inden  können.

In  der  Hand  trug  der  Mann  eine  alte  Fl inte,

die  ich  nur  mit  der  äußersten  Vorsicht

angefasst  hätte,  und  als  er  sich  so  mit

einer  gewissen  Würde  auf  uns  zu  bewegte,

konnte  man  sich  keine  größere  Karikatur
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eines  Präriejägers  denken,  als  ihn.

»Sam  Hawkens!«,  r ief  Old  Firehand.  »Sind

deine  Äuglein  blöde  geworden,  dass  du  mir

die  Parole  abverlangst?«

»Meine  es  nicht,   Sir!   Halte  aber  dafür,  dass

ein  Mann  auf  Posten  auch  zuweilen  zeigen

muss,  dass  er  die  Lösung  nicht  vergessen

hat.  Will·kommen  im  Bajou,  Mesch'schurs!

Wird  Freude  geben,  große  Freude.  Bin  ganz

närrisch  vor  Entzücken,  mein  einst iges

>Greenhorn<  wiederzusehen,  jetzt  Old

Shatterhand  geheißen,  und  Winnetou,  den

großen  Häuptl ing  der  Apachen  dazu,  wenn

ich  mich  nicht  irre.«

Er  reichte  mir  beide  Hände,  drückte  mich

mit  Inbrunst  an  seinen  Jagdrock,  dass  dieser

wie  eine  leere  Holz·schachtel  prasselte,  und

spitzte  die  bärt igen  Lippen,  um  mich  zu

küssen,  welcher  Zärtl ichkeit  ich  aber  durch

eine  geistesgegenwärt ige  Wendung  entging.

Sein  früher  dunkler  Haar-  und  Bartwald  war

jetzt  ziemlich  grau  geworden.

»Es  freut  mich  herzlich  und  aufricht ig,  Euch

wiederzusehen,  l ieber  Sam«,  sagte  ich  ihm

der  Wahrheit  gemäß.  »Aber  sagt,  habt  Ihr

Old  Firehand  nicht  erzählt,  dass  Ihr  mich

kennt  und  mein  Lehrer  gewesen  seid?«

»Natürlich  habe  ich  das!«

»Und  Ihr  habt  mir  nicht  gesagt,  dass  ich

meinen  guten  Sam  Hawkens  bei  Euch  treffen

würde!«

Dieser  freundliche  Vorwurf  war  an  Old

Firehand  gerichtet;  er  antwortete  mir

lächelnd:

»Ich  woll te  Euch  überraschen.  Ihr  seht  nun,

dass  ich  Euch  schon  längst  gekannt  habe,

denn  wir  haben  oft   von  Euch  gesprochen.

Ihr  werdet  noch  zwei  andere  gute  Bekannte

bei  mir  f inden.«

»Etwa  Dick  Stone  und  Will  Parker,  die  von

Sam  unzertrennlich  sind?«

»Ja.  Für  die  wird  Euer  Erscheinen  auch

eine  große,  frohe  Überraschung  bringen.

Aber,  Sam,  welche  von  unsern  Männern  sind

heut  daheim?«

»Alle,  außer  Bil l  Bulcher,  Dick  Stone  und

Harris,  meine  ich,  die  fort  sind,  um  >Fleisch

zu  machen<.  Der  kleine  Sir  ist   auch
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wiedergekommen.«

»Weiß  es,  weiß  es,  dass  er  da  ist.  Wie

ist's  sonst  gegangen?  Gab's  Rot·häute?«

»Danke,  danke,  Sir;   könnte  mich  nicht

besinnen,  welche  gesehen  zu  haben,

obgleich«,  setzte  er,  auf  sein

Schießinstrument  deutend,  hinzu,  »>Liddy<

Hochzeitsgedanken  hat.«

»Und  die  Fallen?«

»Haben  gute  Ernte  gehabt,  sehr  gute,  wenn

ich  mich  nicht  irre,  könnt's  selbst  sehen,

Sir;   werdet  wenig  Wasser  im  Tore  f inden,

meine  ich.«

Er  drehte  sich  um  und  schrit t,  während  wir

weiterri tten,  seinem  Versteck  wieder  zu.

Die  kleine  Szene  hatte  mir  gezeigt,  dass  wir

in  der  Nähe  der  Festung  angekommen  seien,

denn  Sam  Hawkens  stand  jedenfalls  als

Sicherheitswache  in  kurzer  Entfernung  vom

Zugange  zu  derselben,  und  mit

Aufmerksamkeit  musterte  ich  die  Umgebung,

um  das  Tor  zu  entdecken.

Jetzt  öffnete  sich  l inks  eine  enge  Kluft,

welche  von  so  nahe  aneinandertretendem

und  oben  von  Brombeerranken  überdachtem

Gestein  gebildet  wurde,  dass  man  beide

Seitenwände  mit  den  ausgespreizten  Händen

erreichen  konnte.  Die  ganze  Breite  des

Bodens  nahm  ein  Bach  ein,  dessen  hartes,

fels iges  Bett  nicht  die  geringste  Spur  eines

Fußes  wiedergeben  konnte  und  sein  klares,

durchsichtiges  Wasser  in  das  Flüsschen

leitete,  an  dessen  Rand  wir  in  das  Tal

emporritten.  Old  Firehand  bog  hier  ein,  und

wir  folgten,  langsam  gegen  den  Lauf  des

Wassers  reitend.  Jetzt  verstand  ich  auch  die

Worte  des  Postens,  dass  wir  wenig  Wasser

im  Tore  f inden  würden.

Kurze  Zeit  nur  hatten  wir   diese  Richtung

eingeschlagen,  als  die  Felsen

zusammenrückten  und  uns  in  so

geschlossener  Masse  entgegentraten,  dass

der  Weg  hier  zu  Ende  zu  sein  schien.  Aber

zu  meinem  Erstaunen  ri tt  Old  Firehand

immerzu  und  ich  sah  ihn  mitten  durch  die

Mauer  verschwinden.  Winnetou  folgte,  und

als  ich  die  rätselhafte  Stel le  erreichte,

bemerkte  ich  nun  al lerdings,  dass  die

13



dichten,  von  oben  herabhängenden,  wilden

Efeuranken  nicht  eine  Bekleidung  des

Steines,  sondern  einen  Vorhang  bi ldeten,

hinter  welchem  die  Öffnung  tunnelartig

fortl ief  und  in  dichte  Finsternis  führte.

Lange,  lange  Zeit   und  in  verschiedenen

Krümmungen  folgte  ich  den  beiden

Voranreitenden  durch  das  Dunkel,  bis  endlich

wieder  ein  matter  Tagesschein  vor  mir

auftauchte  und  wir  in  eine  ähnliche  Kluft

kamen  wie  diejenige,  durch  welche  wir  uns

vorher  gewunden  hatten.

Als  dieselbe  sich  öffnete,  hielt   ich

überrascht  an.

Wir  befanden  uns  nämlich  am  Eingange

eines  mächtigen  und  weit   ausgedehnten

Talkessels,  welcher  rings  von  ungangbaren

Fels·wänden  umschlossen  war.  Ein

blätterreicher  Saum  von  Büschen  umrahmte

die  mit  lockigem  Grase  bestandene,  fast

kreisrunde  Fläche,  auf  welcher  mehrere

Trupps  von  Pferden  und  Maul·t ieren

weideten,  zwischen  denen  sich  zahl·reiche

Hunde  herumtrieben,  die  teils  jener

wolfsähnlichen  Rasse,  welche  den  Indianern

ihre  Wacht-  und  Lastt iere  l iefert,  teils  aber

auch  den  kleinen,  schnell  fett  werdenden

Bastardarten  angehörten,  deren  Fleisch

nächst  dem  des  Panthers  bei  jenen  als  der

größte  Lecker·bissen  gi lt .

»Da  habt  ihr  meine  Burg«,  wandte  sich  Old

Firehand  an  uns,  »in  welcher  es  sich  noch

sicherer  wohnen  lässt,  als  selbst  in

Abrahams  Schoße.«

»Gibt  es  eine  Öffnung  dort  in  den  Bergen?«,

fragte  ich,  nach  dem  entgegengesetzten

Ende  des  Tales  deutend.

»Nicht  so  viel,   dass  ein  >Stunk<

hindurchschlüpfen  könnte,  und  von  außen  ist

es  fast  unmöglich,  die  Höhen  zu  erklimmen.

Es  ist  wohl  schon  manche  Rot·haut  da

draußen  vorüber  geschlichen,  ohne  zu

ahnen,  dass  diese  schroffen  Felsenzacken

nicht  eine  kompakte  Masse  bilden,  sondern

ein  so  allerl iebstes  Tal  umschließen.«

»Aber  wie  habt  Ihr  diesen  köstlichen  Ort

entdeckt?«

»Ich  verfolgte  ein  Racoon  (Waschbär)  bis  in
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die  Spalte,  die  da·mals  noch  nicht  vom  Efeu

verdeckt  wurde,  und  habe  natürl ich  sofort

Besitz  von  dem  Platze  ergrif fen.«

»Allein?«

»Erst  ja,  und  hundertmal  bin  ich  dem  Tode

entronnen,  weil   ich  vor  den  Verfolgungen  der

rot·häutigen  Halunken  hier  ein  sicheres  und

untrügliches  Versteck  fand.  Später  aber  habe

ich  meine  >Jungens<  mit  hergenommen,  wo

wir  nun  unsere  Häute  sammeln  und  den

Schrecken  des  Winters  trotzen  können.«

Noch  während  der  letzten  Worte  tönte  ein

gellender  Pf if f  weit   über  den  grünenden

Plan,  und  kaum  war  er  erklungen,  so

öffneten  sich  an  verschiedenen  Stel len

ringsum  die  Büsche,  und  es  kamen  eine

Anzahl  Gestalten  zum  Vorschein,  denen  man

das  Bürger·recht  des  Westens  auf  mehrere

tausend  Schritte  anzusehen  vermochte.

Wir  trabten  der  Mitte  des  Platzes  zu  und

waren  bald  von  den  Leuten  umringt,  welche

ihre  Freude  über  die  Ankunft  Firehands  in

den  kernigsten  Ausdrücken  kundgaben.  Unter

ihnen  befand  sich  auch  Will  Parker,  der  sich

vor  Freude  über  meinen  Anblick  fast  wie

närr isch  benahm  und  auch  von  Winnetou

freundlich  begrüßt  wurde.

Mitten  in  dem  Lärm,  der  al lerdings  nur  in

dieser  vol l·ständigen  Abgeschlossenheit

erlaubt  sein  konnte,  sah  ich  dann  Winnetou

beschäftigt,   sein  Pferd,  von  welchem  er

gestiegen  war,  abzusatteln.  Als  dies

geschehen  war,  gab  er  dem  Tiere  mit  einem

leichten  Schlage  die  Weisung,  sich  um  das

Abend·brot  zu  kümmern,  nahm  Sattel,  Zaum

und  Decke  auf  die  Schulter  und  schritt

davon,  ohne  die  Umstehenden  eines  Blickes

zu  würdigen.

Ich  folgte,  da  unser  Anführer  zu  sehr  in

Anspruch  genommen  war,  um  sich  jetzt  viel

mit  uns  beschäftigen  zu  können,  seinem

Beispiele,  machte  den  braven  Swallow

vol l·ständig  frei  und  unternahm,  die

neugierigen  Frager  kurz  abfert igend,  eine

Rekognoszierung  des  Platzes.

Wie  eine  riesenhafte  Seifenblase  waren  die

Gesteinsmassen  bei  der  Bildung  des

Gebirges  von  den  plutonischen  Gewalten
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emporgetrieben  worden  und  hatten  bei  ihrem

Zerplatzen  eine  hohle,  nach  oben  offene  und

von  außen  unzugängliche  Halbkugel  gebildet,

welche  dem  eingesunkenen  Krater  eines

ungeheuren  Vulkans  glich.  Luft  und  Licht,

Wind  und  Wetter  waren  dann  beschäftigt

gewesen,  den  harten  Boden  zu  zersetzen

und  der  Vegetat ion  zugänglich  zu  machen,

und  die  angesammelten  Wasser·mengen

hatten  sich  nach  und  nach  durch  eine  Seite

der  Fels·wand  gebohrt  und  den  Bach

gebildet,  der  heute  unser  Führer  gewesen

war.

Ich  wählte  zu  meinem  Gange  den  äußersten

Saum  des  Tales  und  schrit t  zwischen  dem

Gebüsch  und  der  meist  senk·recht

aufsteigenden,  oft  sogar  überhängenden

Fels·wand  entlang.  In  derselben  bemerkte  ich

zahl·reiche  mit  Tierfellen  verschlossene

Öffnungen,  welche  jedenfalls  zu  Wohnungen

oder  Lager·räumen  führten,  deren  die

Jägerkolonie  ja  notwendig  bedurfte.

Jedenfalls  bestand  dieselbe  aus  mehr

Personen,  als  sich  uns  bei  dem  Empfange

gezeigt  hatten;  wenigstens  konnte  ich  das

aus  der  Anzahl  Squaws  schließen,  welche

ich  während  meines  Ganges  erbl ickte;  aber

die  meisten  waren  wohl  auf  Jagdzügen

abwesend  und  kehrten  erst  bei  Beginn  des

Winters,  dessen  Nahen  allerdings  in  nicht

mehr  langer  Zeit  zu  erwarten  war,  zurück.

Während  ich  so  dahinschlenderte,  bemerkte

ich  auf  einer  der,  wie  es  schien,

unbesteigbaren  Klippen  eine  kleine,  aus

knorr igen  Ästen  ausgeführte  Hütte.  Von  ihr

aus  musste  das  ganze  Tal  mit  al len  seinen

Einzelheiten  vol l·ständig  zu  überschauen  sein,

und  ich  beschloss,  hinaufzusteigen.  Bald

fand  ich,  wenn  auch  keinen  Pfad,  so  doch

die  Spuren  von  Fußtri tten,  die  sich  da

hinaufgearbeitet  hatten,  und  folgte  ihnen

empor.

Nur  noch  eine  kurze  Strecke  hatte  ich

zurückzu legen,  da  sah  ich  aus  der  schmalen

und  niederen  Türe  eine  Gestalt  schlüpfen,

welche  wohl  kaum  durch  mein  Kommen

gestört  worden  sein  konnte;  denn  sie

bemerkte  mich  gar  nicht  und  trat,  den
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Rücken  mir  zugewendet,  an  den  Rand  des

Felsens  und  warf ,  das  Auge  mit  der

erhobenen  Hand  beschattend,  einen  Blick

hinunter  in  die  Tiefe.

Sie  trug  ein  buntes,  stark·stoffiges

Jagdhemde,  an  der  äußeren  Naht  von  der

Hüfte  bis  zum  Knöchel  mit  Fransen  verzierte

Leggins;  die  kleinen  Mokassins  waren  reich

mit  Glasperlen  und  Stachelschweinborsten

besetzt.  Um  den  Kopf  war  turbanartig  ein

rotes  Tuch  geschlungen,  und  eine  ebenso

gefärbte  Schärpe  vertrat  die  Stelle  des

gewöhnlicheren  Gürtels.

Als  ich  den  Fuß  auf  die  kleine  Platt·form

setzte,  vernahm  die  Person  das  Geräusch

meiner  Schritte  und  wandte  sich  schnell  um.

War  es  Wahrheit   oder  Täuschung?  Ich  rief

f reudig  überrascht  aus:

»Harry!   Ist 's  möglich?«,  und  trat  mit  raschen

Schritten  auf  ihn  zu.

Aber  ernst  und  kalt   blickte  sein  Auge,  und

kein  Zug  seines  jetzt  t iefer  gebräunten

Angesichtes  verriet  auch  nur  die  leiseste,

f reundliche  Regung  über  mein  Kommen.

»Wenn  es  nicht  möglich  wäre,  würdet  Ihr

mich  nicht  hier  treffen,  Sir«,  antwortete  er.

»Aber  die  Berechtigung  zur  Frage  l iegt  wohl

mehr  auf  meiner  als  auf  Eurer  Seite.

Welche  Ursache  gab  Euch  die  Erlaubnis,

Euern  Weg  in  unser  Lager  zu  nehmen?«

War  das  ein  Empfang,  wie  ich  ihn  verdient

hatte?  Kälter  und  gemessener  noch  als  er

erwiderte  ich  nur  das  eine  Wort:

»Pshaw!«,  und  gl itt ,   ihm  den  Rücken

wendend,  vorsicht igen  Fußes  wieder  hinab.

Es  war  also  doch  so,  wie  ich  vermutet

hatte,  dass  er  der  Sohn  Old  Firehands  sei,

und  nun  war  mir  auch  das  andere  so

ziemlich  klar.

Obgleich  ich  nur  einen  Knaben  vor  mir

hatte,  woll te  mir  das  Verhalten  desselben

nach  al l  dem  Geschehenen  doch  einen

kleinen  Ärger  verursachen.  Die  Behauptung

Old  Firehands,  dass  Harry  mich  für  feig

gehalten  habe,  stimmte  al lerdings  mit  der

damaligen  Äußerung  des  Letzteren

vol l·ständig  überein,  aber  es  war  mir  absolut

unmöglich,  zu  sagen,  worin  diese  Feigheit
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eigentlich  bestanden  habe.  Ich  bezwang

meine  Verst immung  und  kehrte  nach  dem

Lagerplatze  zurück.

Es  ward  Abend.  In  der  Mitte  des  weiten

Talkessels  brannte  ein  hoch  empor

züngelndes  Feuer,  um  welches  sämtliche

anwesende  Bewohner  der  >Festung<  sich

versammelt  hatten.  Auch  Harry,  welcher,  wie

ich  bald  bemerkte,  den  Männern  in  jeder

Beziehung  gleichberechtigt  war,  hatte  mitten

unter  denselben  Platz  genommen  und

betrachtete  mich,  wie  es  mir  schien,  mit

weniger  gehässigen  Blicken  als  vorhin.

Es  wurden  eine  Reihe  selbsterlebter

Abenteuer  erzählt,  denen  ich  aufmerksam

lauschte,  bis  ich  mich  erhob,  um  nach  alter

Gewohnheit  mich  einmal  nach  meinem  Pferde

umzusehen.  Ich  verl ieß  das  Feuer  und

schritt  in  das  Dunkel  hinaus,  über  welches

sich  der  Himmel  so  freundlich,  klar  und

sonnenhell  ausbreitete,  als  strahlten  seine

Mil l ionen  Lichter  nicht  auf  eine  Erde

hernieder,  deren  höchstorganisierte  Wesen

sich  mit  den  Waffen  in  der  Hand  einander

gegenüber  stehen,  um  sich  zu  zerf leischen.

Ein  leises,  freudiges  Wiehern  am  Saume  des

Gebüsches,  welches  den  Bach  berandete,

rief   mich  zu  Swallow,  welcher  mich  erkannt

hatte  und  nun  den  Kopf  zärt l ich  an  meiner

Schulter  r ieb.  Er  war  mir  doppelt  l ieb

geworden,  seit  er  mich  durch  Glut  und  Flut

getragen  hatte,  und  l ieb·kosend  drückte  ich

meine  Wange  an  seinen  schlanken,  weichen

Hals.

Ein  kurzes  Schnaufen  seiner  Nüstern,

welches  mir  als  Warnungszeichen  bekannt

war,  l ieß  mich  zur  Seite  blicken.  Eine

Gestalt   kam  auf  uns  zugeschrit ten,  und  ich

sah  den  Zipfel  des  um  den  Kopf

geschlungenen  Tuches  sich  bewegen.  Es  war

Harry.

»Verzeiht,  wenn  ich  störe«,  klang  seine  jetzt

et·was  unsichere  Stimme.  »Ich  dachte  an

Euren  Swallow,  welchem  ich  das  Leben  zu

danken  habe,  und  woll te  das  brave  Tier

gern  begrüßen.«

»Hier  steht  es.  Ich  werde  diese  Begrüßung

nicht  durch  meine  Gegenwart  beeinträchtigen.
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Good  night!«

Ich  wandte  mich  zum  Gehen,  hatte  aber

kaum  ein  Dutzend  Schritte  getan,  als  ich

den  halblauten  Ruf  vernahm:

»Sir!«

Ich  blieb  stehen.  Zögernden  Fußes  kam

Harry  mir  nach,  und  das  eigentümliche

Vibrieren  seiner  Stimme  verriet   die

Verlegenheit,  welche  er  nicht  so  schnell

überwinden  konnte.

»Ich  habe  Euch  beleidigt!«

»Beleidigt?«,  erwiderte  ich  kühl  und  ruhig;

»Ihr  irrt,  Sir!  Ich  kann  Euch  gegenüber  wohl

Nachsicht,  nie  aber  das  Gefühl  des

Beleidigtseins  empfinden.«

Es  dauerte  eine  Minute,  ehe  er  eine  Antwort

auf  diese  viel·leicht  unerwarteten  Worte  fand.

»Dann  verzeiht  meinen  Irrtum.«

»Gern;  ich  bin  an  ihn  gewöhnt.«

»Eure  Nachsicht  werde  ich  wohl  nicht  wieder

in  Anspruch  nehmen.«

»Sie  steht  Euch  trotzdem  zu  jeder  Zeit  zur

Verfügung.«

Schon  woll te  ich  mich  wieder  abwenden,  als

er  mir  mit  einem  schnellen  Schritt   nahe  trat

und  die  Hand  auf  den  Arm  legte,

»Lassen  wir  Persönlichkeiten  jetzt  unberührt.

Ihr  habt  mit  der  größten  Gefahr  für  Euer

eigenes  Leben  mir  dasjenige  meines  Vaters

an  einem  Abende  zwei·mal  erhalten;  ich

muss  Euch  danken  und  wenn  Ihr  noch  so

böse  und  abstoßende  Worte  sprecht.  Ich

erfuhr  erst  vorhin,  was  Ihr  getan  habt.«

»Jeder  West·mann  ist  zu  dem  bereit ,  was

ich  getan  habe,  und  es  geschehen  noch

ganz  andere  Dinge  als  das  ist,  was  Ihr  da

erwähnt.  Was  der  eine  für  den  andern  tut,

ist  ihm  von  noch  anderen  vie l·leicht  schon

zehnfach  geschehen  und  kaum  der  Rede

wert .  Ihr  dürft  nicht  nach  dem  Maß·stabe

urteilen,  welchen  Eure  Kindesliebe  Euch  in

die  Hand  gibt.«

»Erst  war  ich  es,  jetzt  aber  seid  Ihr's,  der

ungerecht  gegen  sich  selbst  ist.   Wollt  Ihr 's

auch  gegen  mich  sein?«

»Nein!«

»Dann  darf  ich  wohl  eine  Bitte  sagen?«

»Sprecht  sie  aus!«
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»Zürnt  mir,  Sir;   seid  böse  auf  mich,  so  sehr

Ihr  nur  immer  könnt,  wenn  ich  nicht  recht

tue,  aber  sprecht  nicht  wieder  von

Nachsicht!  Wollt  Ihr?«

»Ich  will .«

»Danke!  Und  nun  kehrt  mit  mir  zum  Feuer

zurück,  um  den  andern  gute  Nacht  zu

sagen.  Ich  werde  Euch  Euren  Schlaf·raum

anweisen,  und  wir  müssen  bald  die  Ruhe

suchen,  da  es  morgen  einen  zeit igen

Aufbruch  geben  wird.«

»Aus  welchem  Grunde?«

»Ich  habe  am  Bee-fork  meine  Fallen  gestell t,

und  Ihr  soll t  mit  mir  gehen,  nach  dem

Fange  zu  sehen.«

Einige  Minuten  später  standen  wir   vor  einer

der  erwähnten  Fell türen,  welche  er

zurückschlug,  um  mich  in  einen  dunklen

Raum  zu  führen,  der  indes  bald  durch  eine

primitive  und  mit  Hilfe  des  >Punks<

entzündete  Hirsch·talg·kerze  erleuchtet  wurde.

»Hier  ist  Euer  bed-room  (Schlafzimmer),  Sir.

Die  Companymänner  pf legen  sich  in  diese

Räume  zurückzuziehen,  wenn  sie  unter

freiem  Himmel  einen  Rheumatismus

befürchten.«

»Und  Ihr  meint,  dass  dieser  schlimme  Gesell

auch  mir  nicht  unbekannt  sei?«

»Will  Euch  das  Gegenteil  wünschen;  aber

das  Tal  ist  feucht,  da  die  rundum  liegenden

Berge  dem  Winde  den  Zutritt  verwehren,  und

Vorsicht  ist  zu  allen  Dingen  nütze,  wie  man

drüben  in  der  Heimat  sagt.  Schlaft  wohl!«

Er  bot  mir  die  Hand  und  schrit t  dann  mit

freundlichem  Kopf·nicken  hinaus.

Als  ich  allein  war,  bl ickte  ich  mich  in  der

kleinen  Klause  um.  Sie  war  nicht  eine

natürliche  Höhle,  sondern  durch  menschliche

Hand  in  das  Gestein  gehauen  worden.  Den

fels igen  Fuß·boden  hatte  man  mit  gegerbten

Häuten  belegt;  ebenso  waren  die  Wände  mit

denselben  behangen,  und  an  der  hinteren

Wand  stand  die  Lagerstätte,  bestehend  aus

einer  allerdings  nur  aus  glatten

Kirschbaumstämmchen  zusammengesetzten

Bett·stelle,  über  welche  sich  auf  einer  dicken

Lage  weißer  Yutafelle  eine  sehr  hinreichende

Anzahl  echter  Navajodecken  breiteten.
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Mehrere  in  den  Ritzen  eingeschlagene

Holz·pf löcke  trugen  Gegenstände,  welche

mich  bald  zu  der  Überzeugung  brachten,

dass  Harry  mir  sein  eigenes  Kabinett

abgetreten  habe.

Nur  die  große  Müdigkeit ,  welche  ich  nun

doch  fühlte,  vermochte  mich,  in  dem  engen,

abgeschlossenen  Raume  zu  bleiben;  denn

wer  seine  Nächte  in  der  Unendlichkeit  der

freien,  offenen  Prärie  zugebracht  hat,  kann

sich  nur  schwer  entschließen,  sich  gleich

darauf  zur  Benutzung  desjenigen

Gefängnisses  zu  bequemen,  welches  der

zivi l isierte  Mensch  eine  >Wohnung<  nennt.

Die  Abgeschlossenheit  meines  Boudoirs

mochte  doch  wohl  schuld  sein,  dass  mich

der  Schlaf  et·was  fester  als  gewöhnlich  in

seine  Arme  nahm;  denn  noch  hatte  ich  mich

nicht  erhoben,  als  ich  durch  eine  weckende

Stimme  wachgerufen  wurde.

»Pooh!  Sir,   ich  glaube  gar,  Ihr  seid  noch

nicht  ganz  fertig,  die  Decken  zu  messen,

meine  ich.  Streckt  Euch  noch  ein  wenig,

aber  nicht  in  die  Länge,  sondern  in  die

Höhe;  das  wird  gut  sein,  wie  mir  scheint!«

Ich  sprang  empor  und  sah  mir  den

Störenfried,  welcher  unter  der

zurückgeschlagenen  Tür  stand,  an.  Es  war

Sam  Hawkens.  Während  er  gestern  nur  mit

der  Büchse  versehen  gewesen  war,  sah  ich

ihn  jetzt  in  vol l·ständiger  Trapperausrüstung

meiner  warten,  ein  Beweis,  dass  er  uns

begleiten  werde.

»Bin  gleich  fert ig,  l ieber  Sam.«

»Hoffe  es;  der  kleine  Sir  steht,  denke  ich,

schon  am  >hole<  (Loch,  Tür).«

»Ihr  geht  mit?«

»Scheint  so,  wenn  ich  mich  nicht  irre.  Der

kleine  Sir  sol l  doch  das  >Gerät<  nicht  etwa

tragen,  und  Old  Shatterhand  ist  das  auch

nicht  zuzumuten.«

Vor  die  Türe  tretend,  bemerkte  ich  Harry,

welcher  am  Eingange  der  Schlucht  meiner

wartete.  Sam  nahm  einige

zusammengebundene  Fallen  auf,  warf   sie

über  die  Achsel  und  schritt,   ohne  sich  zu

überzeugen,  dass  ich  ihm  auch  nachfolgte,

auf  die  unser  Harrenden  zu.
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»Lassen  wir  die  Pferde  hier?«,  fragte  ich.

»Meine  nicht,  dass  Euer  Tier  gelernt  hat,

ein  regelrechtes  Eisen  zu  legen  oder  einen

Dick·schwanz  (Biber)  vom  Grunde  des

Flusses  herauf  zu  angeln.  Wir  müssen  die

Beine  auseinander  nehmen,  wenn  wir   zu

rechter  Zeit   fertig  sein  wollen.  Kommt  also!«,

antwortete  Sam  in  seiner  bekannten  Weise.

»Muss  doch  erst  nach  dem  Pferde  sehen,

Alter!«

»Ist  nicht  notwendig!  Der  kleine  Sir  hat's

schon  getan,  wenn  ich  nicht  irre.«

Ohne  dass  er  es  wusste,  sagte  er  mir  mit

den  letzten  Worten  et·was  höchst

Erfreuliches.  Harry  hatte  sich  also  schon  bei

grauendem  Tage  um  Swallow  bekümmert,  ein

Zeichen,  dass  er  auch  an  seinen  Herrn

gedacht  habe.  Jedenfalls  hatte  sein  Vater

von  mir  gesprochen  und  den  Anstoß  zur

Änderung  seiner  Meinung  gegeben.  Eben

wollte  es  mich  wundern,  dass  er,  der

Wachsame,  noch  nicht  zu  sehen  war,  als  er

mit  Winnetou  und  einem  der  Jäger  durch

den  Bach  gewatet  kam.

Winnetou  machte  Harry  sein  indianisches

Kompliment:

»Der  Sohn  Ribannas  ist  stark  wie  die

Krieger  vom  Ufer  des  Gila.  Sein  Auge  wird

viele  Biber  sehen  und  seine  Hand  nicht

tragen  können  die  große  Zahl  der  Felle.«

Und  den  Blick  bemerkend,  welchen  ich,  nach

Swallow  suchend,  über  das  Tal  warf ,  meinte

er  beruhigend:  »Mein  guter  Bruder  kann

gehen;  sein  Freund  wird  sorgen  für  das

Ross,  welches  auch  besitzt  die  Liebe  des

Apachen.«

Nachdem  wir   durch  die  Kluft  gegangen

waren,  wandten  wir   uns,  der  Richtung,  aus

der  wir  gestern  kamen,  entgegengesetzt,

nach  l inks  und  schrit ten  den  Lauf  des

Wassers  abwärts,  bis  wir  an  die  Stelle

gelangten,  an  der  es  sich  in  den  Mankizila

ergoss.

Dichtes,  fast  undurchdringliches  Gestrüpp

bestand  die  Ufer  des  Flusses,  und  die

Ranken  des  wilden  Weines  kletterten  an  den

engstehenden  Stämmen  empor,  l iefen  von

Zweig  zu  Zweig,  l ießen  sich,  fest  ineinander
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geschlungen,  von  oben  hernieder,  stiegen  am

nächsten  Baum  wieder  in  die  Höhe  und

bildeten  so  ein  Wirrwarr,   in  welches  man

sich  nur  mit  Hilfe  des  Messers  Eingang  zu

verschaffen  vermochte.

Sam,  der  Kleine,  war  immer  vor  uns

hergegangen,  und  seine  vollbepackte  Gestalt

erinnerte  mich  lebhaft  an  die  slowakischen

Mausefallenhändler,  welche  sich  drüben  in

meinem  freundlichen  Heimatstädtchen  von

Zeit  zu  Zeit  sehen  l ießen.  Trotzdem  in  der

Nähe  kein  feindliches  Wesen  zu  vermuten

war,  vermied  sein  großbeschuhter  Fuß  mit

bewundernswerter  Behändigkeit   jeden  Punkt,

welcher  eine  Spur  seines  leisen  Trittes

zurückbehalten  konnte,  und  die  kleinen

Äuglein  streiften  mit  ununterbrochener

Beweglichkeit  bald  rechts,  bald  l inks  über

die  reiche  Vegetation,  welche  trotz  der

späten  Jahreszeit   mit  der  Üppigkeit   zu

wetteifern  vermochte,  welche  die

jungfräulichen  Bottoms  des  Mississippitales

hervorbringen.

Jetzt  hob  er  einige  Ranken  in  die  Höhe  und

kroch,  sich  bückend,  unter  ihnen  hindurch.

»Kommt,  Sir«,  forderte  Harry,  ihm  folgend,

mich  auf.  »Hier  zweigt  unser  Biber·pfad  ab.«

Wirklich  zog  sich  hinter  dem  grünen

Vorhange  eine  schmale,  offene  Linie  durch

das  Dickicht,  und  wir   schlüpften,  immer

paral lel  mit  dem  Flusse,  eine  ansehnliche

Weile  zwischen  dem  Baum-  und

Strauchgewirr   hindurch,  bis  Sam  bei  einem

halb  knurrenden,  halb  pfeifenden  Laute,

welcher  vom  Wasser  her  vernehmlich  wurde,

innehielt   und,  sich  zu  uns  wendend,  die

Hand  an  den  Mund  legte.

»Wir  sind  da«,  f lüsterte  Harry,  »und  die

Wache  hat  Verdacht  geschöpft.«

Nach  einer  Weile,  während  welcher  die

tiefste  Sti l le  in  der  Umgebung  herrschte,

schlichen  wir   wieder  vorwärts  und  gelangten

an  eine  Biegung  des  Flusses,  welche  uns

Gelegenheit  bot,  eine  ansehnliche

Biberkolonie  zu  beobachten.

Ein  breiter,  für  einen  vorsichtigen

menschlichen  Fuß  gangbarer  Damm  war  weit

in  das  Wasser  hinein  gebaut,  und  die
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vier·füßigen  Bewohner  desselben  waren  eifrig

beschäftigt,   ihn  zu  befestigen  und  zu

vergrößern.  Drüben  am  andern  Ufer  sah  ich

eine  Anzahl  der  f leißigen  Tiere  bemüht,

vermittelst  ihrer  scharfen  Zähne  schlanke

Stämmchen  so  zu  durchnagen,  dass  sie  in

das  Wasser  fallen  mussten;  andere  waren

mit  dem  Transporte  dieser  Bäume

beschäftigt,   die  sie  schwimmend  vor  sich

herschoben,  und  noch  andere  beklebten  den

Bau  mit  fettem  Erdreiche,  welches  sie  vom

Ufer  herbeibrachten  und  vermittelst  der  Füße

und  des  breiten,  als  Kelle  gebrauchten

Schwanzes  an  das  Holz-  und  Strauchwerk

befestigten.

Mit  Interesse  betrachtete  ich  das  Treiben

des  regsamen  Völkchens  und  hatte  ganz

besonders  meine  Aufmerksamkeit  auf  ein

ungewöhnlich  großes  Exemplar  gerichtet,

welches  in  wachsamer  Haltung  auf  dem

Damme  saß  und  allem  Augenscheine  nach

als  Sicherheitsposten  fungierte.  Da  plötzlich

spitzte  der  dicke  Kerl  die  kurzen  Ohren,

machte  eine  halbe  Drehung  um  seine  Achse,

stieß  den  schon  erwähnten  Warnungsruf  aus

und  war  im  nächsten  Augenblicke  unter  dem

Wasser  verschwunden.

Im  Nu  folgten  die  andern  nach,  und  es  war

höchst  possierlich  zu  sehen,  wie  sie  beim

Untertauchen  den  Hinterkörper  in  die  Höhe

warfen  und  der  Wasserf läche  mit  dem

platten  Schwanze  einen  Schlag  versetzten,

dass  es  weithin  schall te  und  das  Wasser

hoch  in  die  Höhe  spritzte.

Frei l ich  war  es  nicht  Zeit,  sich

humoristischen  Betrachtungen  hinzugeben;

denn  diese  unerwartete  Störung  konnte  bloß

durch  das  Nahen  eines  feindl ichen  Wesens

hervorgerufen  worden  sein,  und  der  größte

Feind  dieser  friedlichen  und  so  gesuchten

Tiere  ist  -  der  Mensch.

Noch  war  deshalb  der  letzte  der  Biber  nicht

unter  der  Wasserf läche  verschwunden,  so

lagen  wir   schon,  die  Waffe  in  der  Hand,

unter  den  t ief  herabhängenden  Zweigen

einiger  Pinien  und  erwarteten  mit  Spannung

das  Erscheinen  des  unwil l·kommenen  Gastes.

Nicht  lange  dauerte  es,  so  bewegten  sich
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eine  Strecke  aufwärts  von  uns  die  Spitzen

des  Röhrichtes,  und  nur  wenige  Augenblicke

später  sahen  wir  zwei  Indianer  schleichenden

Schrittes  am  Ufer  herabkommen.  Der  eine

hatte  mehrere  Fallen  über  der  Schulter

hängen;  der  andere  trug  eine  Anzahl  Felle,

beide  aber  waren  vol l·ständig  bewaffnet  und

beobachteten  eine  Haltung,  welcher  man  es

anmerkte,  dass  sie  sich  in  Feindesnähe

wussten.

»Zounds!«,  zischte  Sam  durch  die  Zähne;

»sind  die  Schurken  über  unsere  Fallen

geraten  und  haben  geerntet,  wo  sie  nicht

gesät  haben,  wenn  ich  nicht  irre.  Wartet,  ihr

Halunken,  meine  Liddy  hier  mag  euch  sagen,

wem  die  Eisen  gehören  und  die  Pelze!«

Er  nahm  die  Büchse  langsam  auf  und

machte  sich  schuss·fertig.  Ich  war  von  der

Notwendigkeit ,  die  beiden  Rot·häute  ohne

Lärm  niederzustoßen,  so  sehr  überzeugt,

dass  ich  den  alten  Trapper  am  Arme  fasste.

Auf  den  ersten  Blick  hatte  ich  bemerkt,  dass

es  Ponkas  waren,  und  die  Färbung  des

Gesichtes  gab  mir  die  Gewissheit,  dass  sie

sich  nicht  auf  einem  Jagdzuge,  sondern  auf

dem  Kriegspfade  befanden.  Sie  waren  also

nicht  allein  in  der  Nähe  und  jeder  Schuss

konnte  ihnen  Helfer  oder  doch  wenigstens

Rächer  herbeirufen.

»Nicht  schießen,  Sam!  Nehmt  das  Messer.

Sie  haben  den  Kriegspfeil   ausgegraben  und

sind  also  wohl  nicht  nur  zu  zweien.«

Der  kleine,  schießlust ige  Mann  entgegnete:

»Das  sehe  ich  natürlich  auch,  soll te  ich

meinen,  und  freil ich  ist  es  besser,  sie  im

Stil len  auszulöschen;  aber  mein  altes  Messer

ist  zu  sehr  abgeschlif fen,  als  dass  es  sich

durch  zwei  solcher  Männer  hindurchbeißen

könnte.«

»Pah!  Ihr  nehmt  den  einen  und  ich  den

andern;  come  on!«

»Hm!  Viere  von  unsern  besten  Fallen;  kostet

jede  dreieinhalb  Dollars.  Würde  mich  freuen,

wenn  sie  zu  den  gestohlenen  noch  ihre

eigenen  beiden  Felle  hergeben  müssten!«

»Vorwärts,  Sam,  ehe  es  zu  spät  ist!«

Die  beiden  Indianer  standen  jetzt  von  uns

abgewendet,  gerade  vor  uns  und  suchten
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nach  Fuß·spuren  im  Boden.  Leise,  leise

schob  ich  mich,  die  Büchse  zurücklassend

und  das  Messer  zwischen  die  Zähne

nehmend,  vorwärts.  Da  f lüsterte  es  ängstl ich

ganz  nahe  an  meinem  Ohre:

»Bleibt,  Sir!  Ich  werde  es  an  Eurer  Stel le

tun.«  Harry  sprach  diese  Worte.

»Danke,  bringe  es  auch  noch  fert ig!«

Mit  diesen  leise  geflüsterten  Worten  hatte

ich  auch  schon  den  Rand  des  Gebüsches

erreicht,  sprang  empor,  hatte  im  nächsten

Augenblicke  den  mir  am  nächsten  stehenden

der  Indianer  mit  der  Linken  beim  Nacken

und  stieß  ihm  mit  der  Rechten  das  Messer

zwischen  die  Schultern,  dass  er  sofort

lautlos  zusammenbrach.  Ich  tat  dies  freil ich

nur  notgedrungen;  da  es  Ponkas  waren,

durften  sie  nicht  geschont  werden,  denn

wenn  sie  die  >Festung<  entdeckten,  galt   es

unser  Leben.  Rasch  drehte  ich  mich  mit  der

zurückgezogenen  Klinge  zur  Seite,  um

nötigenfalls  den  andern  auch  zu  nehmen;

aber  auch  dieser  lag  auf  der  Erde,  und

Sam  stand  mit  ausgespreizten  Beinen  über

ihm,  hatte  sich  die  lange  Skalplocke  um  die

Linke  gewickelt,  und  zog  ihm  die

losgeschnit tene  Kopfhaut  vom  Schädel.

»So,  mein  Junge;  nun  kannst  du  in  den

ewigen  Jagdgründen  so  viele  Fallen  stellen,

wie  es  dir  bel iebt,  aber  die  unsrigen  wirst

du  dort  nicht  gebrauchen  können.«

Und  den  blutenden  Skalp  im  Grase

abwischend,  fügte  er  mit  kurzem  Lachen

hinzu:

»Das  eine  Fell   haben  wir ,  und  das  andere

wird  sich  Old  Shatterhand  nehmen.«

»Nein«,  antwortete  ich.  »Ihr  wisst  ja,  wie

ich  über  das  Skalpieren  denke.  Es  wundert

mich  sehr,  zu  sehen,  dass  Ihr  Euch  jetzt

damit  befasst!«

»Das  hat  seine  guten  Gründe,  Sir.  Seit   wir

uns  zum  letzten  Male  sahen,  nämlich  Ihr

und  ich,  habe  ich  viel   Böses  erlebt  und

mich  in  der  Weise  mit  den  Roten

herumschlagen  müssen,  dass  ich  keine

Schonung  kenne.  Sie  haben  mich  auch  nicht

geschont.  Da  seht  her!«

Er  r iss  sich  den  traurigen  Filz  vom  Kopfe
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und  zog  dabei  die  eigene  langhaarige  Haut

mit  ab.  Ich  kannte  den  Anblick  schon,

welchen  der  kahle,  blutigrote  Schädel  bot.

»Was  sagt  Ihr  dazu,  Sir,  wenn  ich  mich

nicht  irre?  Hatte  meine  Haube  von

Kindesbeinen  an  ehrlich  und  mit  vollem

Rechte  getragen  und  kein  Lawyer  hat  es

gewagt,  sie  mir  streit ig  zu  machen,  bis  so

ein  oder  zwei  Dutzend  Pawnees  um  mich

waren  und  mir  die  Haare  nahmen.  Bin  dann

nach  Tekama  gegangen  und  habe  mir  dort

eine  neue  Haut  gekauft.   Nannten  es  eine

Perücke,  und  kostete  mich  drei  dicke  Bündel

Biberfelle,  meine  ich.  Schadet  aber  nichts;

denn  die  neue  ist  zuweilen  praktischer  als

die  alte,  besonders  im  Sommer;  kann  sie

abnehmen,  wenn  mich  schwitzt.  Aber

trotzdem  hat  manche  Rot·haut  dafür

untergehen  müssen,  und  ein  Skalp  macht

mir  mehr  Vergnügen  als  der  feinste

Dick·schwanz.«

Während  dieser  Worte  hatte  er  sich  Hut  und

Perücke  wieder  aufgestülpt;   aber  es  war

jetzt  keine  Zeit  zu  solchen  Erinnerungen  und

langen  Reden,  denn  hinter  jedem  Baume

konnte  die  Sehne  eines  Bogens  schwirren

oder  der  Hahn  einer  Büchse  knacken,  und

es  war  vor  allen  Dingen  notwendig,  das

Lager  zu  alarmieren  und  die  Jäger  auf  die

Nähe  der  Indianer  aufmerksam  zu  machen.

Darum  forderte  ich  Hawkens  auf :

»Greif t  zu,  Sam;  wir   wollen  die  Indsmen

unsichtbar  machen!«

»Habt  recht,  Sir!  Ist  notwendig,  das,  meine

ich.  Aber  der  kleine  Sir  mag  doch  ein  wenig

hinter  die  Büsche  treten;  ich  wette  meine

Mokassins  gegen  ein  Paar  Ballettschuhe,

dass  es  in  kurzer  Zeit  hier  rote  Männer

geben  wird.«

Harry  folgte  der  Warnung  des  Alten,  und  wir

verbargen  die  Leichen,  welche  wir

vorsichtigermaßen  nicht  in  das  Wasser

stoßen  durften,  unter  dem  Uferschilf.  Als  wir

damit  fertig  waren,  meinte  Hawkens:

»So,  das  wäre  getan,  und  nun  geht  Ihr  mit

dem  kleinen  Sir  nach  der  >Festung<  und

warnt  unsere  Leute,  während  ich  diese

Spuren  zurückgehen  werde,  um  et·was  mehr
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zu  erfahren,  als  die  beiden  Braunen  uns

gesagt  haben.«

»Mögt  nicht  l ieber  Ihr  zum  Vater  gehen,

Sam  Hawkens?«,  fragte  Harry.   »Ihr  versteht

besser,  mit  den  Fallen  umzugehen  und  vier

Augen  sehen  mehr  als  zwei.«

»Hm!  Wenn  der  kleine  Sir  es  nicht  anders

wil l ,  so  muss  ich's  schon  tun,  meine  ich;

aber  wenn  >der  Stock  anders  schwimmt<,

als  er  es  jetzt  denkt,  so  mag  ich  nicht  die

Schuld  haben.«

»Habt  sie  auch  nicht,  Alter!  Wisst  schon,

dass  ich  nicht  gern  et·was  anderes  tue,  als

was  mir  bel iebt.  Euern  Skalp  habt  Ihr;  muss

sehen,  dass  ich  mir  mein  Teil   auch  hole.

Kommt,  Sir!«

Er  l ieß  den  kleinen  Trapper  stehen  und

wand  sich  durch  das  Dickicht  weiter

vorwärts.  Ich  folgte  ihm.

Obgleich  es  die  Umstände  erforderten,  dass

ich  meine  vol le  Aufmerksamkeit  auf  die

Umgebung  richtete,  konnte  ich  doch  nicht

umhin,  an  das  Verhalten  des  Knaben  zu

denken,  welcher  mit  der  vol l·ständigen

Gewandtheit  eines  erfahrenen  Waldläufers

sich  geräuschlos  durch  das  Gestrüpp

arbeitete  und  in  jeder  seiner  Bewegungen

ein  Bi ld  der  angestrengtesten  Vorsicht  bot.

Es  war  nicht  anders  möglich,  er  musste

schon  von  Jugend  auf  mit  dem  Leben  im

>Jagdlande<  vertraut  sein,  musste  Eindrücke

empfangen  haben,  welche  seine  Sinne

geschärft,  sein  Gefühl  gehärtet  und  dem

Laufe  seines  Schicksales  eine  so

ungewöhnliche  Richtung  gegeben  hatten.

Wohl  beinahe  eine  Stunde  lang  waren  wir

ununterbrochen  vorwärts  gedrungen,  als  wir

an  eine  zwei te  Biberkolonie  kamen,  deren

Bewohner  aber  nicht  außerhalb  ihrer

Wohnungen  zu  erbl icken  waren.

»Hier  hatten  wir  die  Fallen  gestellt,  welche

wir  den  Rot·häuten  wieder  abgenommen

haben,  Sir,  und  weiter  droben  teil t  sich  der

Bee-fork  ab,  wo  wir  ursprünglich  hinwollten.

Doch  wird's  wohl  anders  kommen,  denn

seht,  die  Spuren  laufen  nach  dem  Walde,

aus  welchem  sie  gekommen  sind.  Wir

müssen  sie  verfolgen.«
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Er  stand  im  Begrif fe,  weiter  zu  gehen,  als

ich  ihn  zurückhielt.

»Harry!«

Er  bl ieb  stehen  und  sah  mich  fragend  an.

»Wollt  Ihr  nicht  l ieber  umkehren  und  das

andere  mir  al lein  überlassen?«

»Wie  kommt  Ihr  auf  diesen  Gedanken?«

»Kennt  Ihr  die  Gefahren,  welche  unser  da

vorn  viel·leicht  warten?«

»Warum  soll te  ich  nicht?  Sie  können

unmöglich  größer  sein  als  diejenigen,  denen

ich  schon  getrotzt  und  die  ich  überwunden

habe.«

»Ich  möchte  Euch  erhalten!«

»Das  will   ich  und  das  werde  ich  ja  auch.

Oder  glaubt  Ihr  etwa,  dass  mich  der  Anblick

eines  buntbemalten  Mannes  zu  erschrecken

vermöge?«

Wieder  ging  es  vorwärts.  Wir  entfernten  uns

jetzt  vom  Flusse  und  schritten  leicht

zwischen  den  schlanken  und  freien  Stämmen

des  Hochwaldes  hin,  welcher  ein  dichtes,

grünes  Dach  über  den  mit  feuchten  Moosen

überzogenen  Boden  wölbte;  infolge  der

weichen  Beschaffenheit  desselben  konnten

wir  die  Fußeindrücke  ohne  besonderen

Scharf·sinn  erkennen.

Da  bl ieb  Harry,   welcher  immer  noch

voranschritt ,  stehen.  Es  waren  jetzt  die

Spuren  nicht  von  zwei,  sondern  von  vier

Männern  zu  erkennen,  welche  zusammen

gegangen  waren  und  sich  hier  getrennt

hatten.  Die  beiden  von  uns  unschädlich

gemachten  hatten  die  vol l·ständige

Kriegsbewaffnung  getragen,  und  da  ich

annahm,  dass  eine  größere  Anzahl  ihrer

Stammesgenossen  vorhanden  sei,  die  nur

durch  ein  wicht iges  Unternehmen  veranlasst

sein  konnten,  einen  so  weiten  Weg  mitten

durch  das  Gebiet  feindl icher  Horden  zu

machen,  so  kam  ich  jetzt  auf  den

Gedanken,  dass  dieses  Unternehmen

viel·leicht  mit  dem  gestörten  Bahnüberfalle  in

Verbindung  stehe  und  einer  jener  Rachezüge

sei,   bei  denen  die  Indianer  al les  aufbieten,

um  eine  er li ttene  Beleidigung  oder  einen

gehabten  Verlust  quitt   zu  machen.

»Was  tun?«,  fragte  Harry.   »Diese  Spuren
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führen  in  der  Richtung  nach  unserem  Lager,

welches  wir   der  Entdeckung  nicht  aussetzen

dürfen.  Verfolgen  wir   sie,  oder  teilen  wir

uns,  Sir?«

»Und  diese  vierfache  Spur  geht  jedenfalls

zum  Lager  der  Rot·häute,  welche  sich

natürlich  verborgen  haben  und  die  Rückkehr

ihrer  Kundschafter  abwarten.  Vor  allen

Dingen  müssen  wir  dieses  aufsuchen,  um

Gewissheit  über  ihre  Zahl  und  Zwecke  zu

bekommen.  Der  Eingang  zu  unserer

Ritter·burg  wird  ja  von  einem  Posten

bewacht,  der  das  Seinige  schon  tun  wird,

unser  Geheimnis  zu  bewahren.«

»Ihr  habt  Recht.  Gehen  wir  vorwärts!«

Der  Wald  l ief  von  der  Höhe,  zu  welcher  das

Flusstal  emporstieg,  eine  ansehnliche  Strecke

in  die  Ebene  hinein  und  war  von  t iefen,

felsigen  Rinnen  durchschnit ten,  in  welchen

Farnkraut  und  wildes  Beergesträuch  üppig

wucherte.  Eben  nahten  wir   uns  leise  einer

dieser  Einsenkungen,  als  ich  einen

brenzligen  Geruch  bemerkte  und,  dadurch

aufmerksam  gemacht,  mit  schärferem  Blicke

die  Waldung  zu  durchdringen  suchend,  eine

leichte,  dünne  Rauch·säule  wahr·nahm,

welche  oft  unterbrochen  oder  auch  ganz

verschwindend,  in  spielender  Bewegung

gerade  vor  uns  zu  den  Baum·kronen  in  die

Höhe  st ieg.

Dieser  Rauch  konnte  nur  von  einem

Indianerfeuer  kommen;  denn  während  der

Weiße  das  Holz  gleich  in  seiner  ganzen

Länge  in  die  Glut  wirf t  und  dadurch  eine

breite  und  hochleckende  Flamme

hervorbringt,  welche  stets  eine  ansehnliche

und  of t  verräterische  Menge  Rauches

erzeugt,  schiebt  der  Wilde  die  Scheite  nur

mit  den  Spitzen  in  das  Feuer,  wodurch  nur

eine  kleine  Flamme  mit  kaum

wahr·nehmbarem  Rauch  entsteht.  Winnetou

pflegte  von  solchen  großen  Feuern  der

Weißen  zu  sagen:  »Die  Bleichgesichter

machen  mit  ihrem  Feuer  so  viel  Hitze,  dass

sie  sich  nicht  daran  setzen  können,  um  sich

zu  wärmen.«

Ich  hielt   Harry  zurück  und  machte  ihn  auf

meine  Bemerkung  aufmerksam.
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»Streckt  Euch  hinter  jenes  Gestrüpp;  ich

werde  mir  die  Leute  ansehen!«

»Warum  nicht  auch  ich?«

»Einer  genügt;  bei  zweien  ist  die  Gefahr

des  Entdeckens  eine  doppelt  große.«

Er  nickte  zust immend  und  schritt ,  behutsam

jede  Spur  verwischend,  seitwärts,  während

ich,  von  Stamm  zu  Stamm  Deckung  suchend,

gegen  die  Rinne  schlich.

Auf  dem  Grunde  derselben  saßen  oder

lagen,  eng  aneinander  gedrängt,  eine  solche

Menge  Rot·häute,  dass  die  Vertiefung  sie

kaum  zu  fassen  vermochte;  unten  am

Ausgange  derselben  stand,  bewegungslos  wie

eine  eherne  Statue,  ein  junger,  langhaariger

Bursche,  und  auch  hüben  und  drüben  am

Rande  bemerkte  ich  Wachen,  denen  mein

Nahen  glücklicherweise  vol l·ständig  entgangen

war.

Ich  versuchte,  die  Lagernden  zu  zählen,  und

nahm  deshalb  jeden  Einzelnen  ins  Auge,

hielt  aber  bald  in  größter  Überraschung

inne.  Als  der  nächste  am  Feuer  saß  -  war

es  denn  nur  auch  möglich?  -  der  weiße

Häuptl ing  Parranoh  oder  Tim  Finnetey,  wie

er  von  Old  Firehand  genannt  worden  war.

Ich  hatte  in  jener  Nacht  sein  Gesicht  beim

Scheine  des  Mondes  und  dann  beim

Niederstoßen  seiner  Person  zu  deutl ich

gesehen,  um  mich  jetzt  täuschen  zu  können,

und  doch  wurde  ich  irre  an  mir  selbst;  denn

von  seinem  Kopfe  hing  die  prächtigste

Skalplocke  herab,  während  Winnetou  sie  ihm

doch  genommen  und  nicht  eine  Minute  lang

aus  seinem  Gürtel  gebracht  hatte.

Da  machte  der  Wacht·posten,  welcher

dies·seits  der  Schlucht  stand,  eine  Bewegung

nach  dem  Orte  zu,  an  welchem  ich,  von

einem  Fels·stücke  verborgen,  lag,  und  ich

musste  mich  deshalb  schleunigst

zurückziehen.

Glücklich  bei  Harry  angelangt,  winkte  ich

ihm,  mir  zu  folgen,  und  schritt   nun  den

Weg,  welchen  wir  gekommen  waren,  wieder

bis  zu  der  Stelle  zurück,  an  welcher  sich

die  Spuren  teil ten.  Von  hier  aus  verfolgten

wir  die  neue  Fährte,  welche  durch  das

dichteste  Pflanzengewirr   immer  gerade  auf
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das  Tal  zulief ,  durch  welches  wir  gestern

gekommen  und  von  dem  Posten  angerufen

worden  waren.

Es  war  mir  jetzt  klar,  dass  die  Ponkas  sich

verstärkt  hatten  und  uns  dann  Schritt  um

Schritt   gefolgt  waren,  um  sich  an  uns  zu

rächen.  Unser  Aufenthalt  während  der

Krankheit  Old  Firehands  hatte  ihnen  Zeit

gegeben,  alle  verfügbaren  Kräfte

zusammenzuziehen;  aber  warum  sich  wegen

uns  dreien  eine  so  große  Zahl  streitbarer

Krieger  versammelt  hatte,  warum  sie  nicht

schon  längst  über  uns  hergefallen  waren  und

statt  dessen  uns  ruhig  hatten  ziehen  lassen,

das  konnte  ich  nicht  begreifen,  wenn  ich

nicht  annehmen  woll te,  dass  Parranoh  von

der  Jägerniederlassung  wisse  und  seine

Pläne  auf  sämtl iche  Angehörigen  derselben

erstrecke.

Die  beiden  Vorangeschlichenen  hatten  uns

gut  Bahn  gebrochen,  sodass  wir

verhältnismäßig  schnell  vorwärts  kamen  und

uns  gar  nicht  mehr  weit   von  dem  senk·recht

unsere  Richtung  durchschneidenden  Tale

bef inden  konnten,  als  ich  ein  leises  Klirren

vernahm,  welches  hinter  einem  dichten

Gebüsch  wilder  Kirschenstämmchen

hervorklang.

Harry  mit  einer  Handbewegung  bedeutend,

sich  zu  verstecken,  legte  ich  mich  sogleich

auf  den  Boden  nieder,  zog  das  Messer  und

kroch  auf  einem  Umwege  der  erwähnten

Richtung  zu.  Das  nächste  nicht  an  diesen

Ort  Gehörige,  was  ich  erblickte,  war  ein

Haufen  eiserner  Biberfallen,  neben  welchem

ein  Paar  krumme  Beinchen  sichtbar  wurden,

deren  Füße  in  riesigen  Mokassins  staken.

Weiter  heranschleichend,  bemerkte  ich  auch

einen  langen,  weiten  Jagdrock,  auf  dessen

oberem  Teile  die  breite,  runzelige  Krempe

eines  uralten  Fi lzhutes  lag,  und  et·was

abwärts  von  dieser  Krempe  sah  ich  die

geraden  und  dornig  abstehenden  Spitzen

eines  verworrenen  Bartes,  aus  welchem  zwei

kleine  Äuglein  munter  und  aufmerksam  durch

das  Blätterwerk  lugten.

Es  war  Sam,  der  Kleine.  Aber  wie  war  er

nur  hierhergekommen,  da  ich  ihn  doch
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längst  in  der  >Burg<  vermutete?  Das  war

jedenfalls  leicht  und  sofort  zu  erfahren;  ich

durfte  ihn  ja  nur  fragen,  und  als  ich

deshalb  so  geräuschlos  wie  möglich  an  ihn

herankroch,  machte  mir  der  Schreck,  welchen

er  über  den  unvermuteten  Überfall   haben

musste,  schon  im  Voraus  Vergnügen.

Leise,  ganz  leise  grif f  ich  nach  der  Büchse,

welche  an  seiner  Seite  lag,  zog  die  alte,

vorsintf lutl iche  Liddy  an  mich  heran  und

öffnete  den  rostbedeckten  Hahn  derselben.

Bei  dem  dadurch  verursachten  Knacken  fuhr

er  so  schnell  herum,  dass  ihm  das

überhängende  Zweigwerk  Hut  und  Perücke

abstreif te,  und  als  er  seine  eigene  Büchse

auf  sich  gerichtet  sah,  wurde  unmittelbar

unter  der  in  allen  Regen·bogenfarben

spielenden  Papageinase  ein  mächtig  großes

Loch  sichtbar,  welches  vor  Erstaunen  immer

weiter  aufgerissen  wurde.

»Sam  Hawkens«,  f lüsterte  ich,  »wenn  Ihr

Euren  Mund  nicht  bald  zumacht,  werde  ich

Euch  das  ganze  Dutzend  Fallen

hineinschieben,  welches  hier  l iegt!«

»Good  lack,  Ihr  habt  mich  erschreckt,  Sir,

wenn  ich  mich  nicht  irre!«,  antwortete  der

Trapper,  welcher  trotz  seiner  Bestürzung

keinen  einzigen  unvorsicht igen  Laut  von  sich

gegeben  hatte  und  schleunigst  Hut  und

Perücke  ihren  verlorenen  Herrschersitz

wieder  anwies.  »Hol'  Euch  der  Teufel!  Mir

ist 's  in  al le  Glieder  gefahren,  meine  ich;

denn  wenn  Ihr  eine  Rot·haut  gewesen  wäret,

so  -«

»So  hättet  Ihr  Eure  letzten  Boudins

gegessen  gehabt.  Hier  habt  Ihr  Euer

Schießgewehr!  Und  nun  sagt,  wie  Ihr  dazu

kommt,  Euch  hier  schlafen  zu  legen.«

»Schlafen?  Na  hört  'mal,  von  Schlafen  war

wohl   gar  keine  Rede,  wenn  Ihr  mir  auch  auf

den  Leib  gerückt  seid,  ohne  dass  ich  es

gemerkt  habe.  Hatte  meine  drei  Gedanken

eben  nur  bei  den  zwei  Rattenfellen,  welche

ich  mir  noch  holen  woll te,  und  Ihr  braucht

da  drinnen  den  andern  beileibe  nicht  zu

erzählen,  dass  der  alte  Sam  überrumpelt

worden  ist.«

»Werde  sti l l   sein.«
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»Wo  habt  Ihr  den  kleinen  Sir?«

»Steht  da  hinten.  Wir  hörten  Eure  Fallen

klirren,  und  ich  musste  natürlich  wissen,  was

das  für  Glocken  wären.«

»Glocken?  Ist 's  so  laut  gewesen?  Sam

Hawkens,  was  bist  du  für  ein  alter,  dummer

Waschbär!  Liegt  das  alte  Maul·t ier  da,  um

Skalpe  zu  fangen,  und  macht  dabei  einen

Lärm,  der  droben  in  Kanada  zu  hören  ist,

wie  mir  scheint!   Aber  wie  seid  Ihr  denn  in

die  Richtung  geraten?  Seid  wohl  auch  hinter

den  beiden  Rot·häuten  her?«

Ich  bejahte  diese  Frage  und  erzählte  ihm,

was  ich  gesehen  hatte.

»Hm,  wird  viel  Pulver  kosten,  viel  Pulver,

Sir!   Kam  da  mit  meinen  Fallen  das  Wasser

herauf  und  sah  plötzlich  zwei   Braune,  wenn

ich  mich  nicht  irre,  die  spionierend  dort  am

Rande  des  Gebüsches,  kaum  acht  Schritte

von  uns  entfernt,  standen.  Natürlich  duckte

ich  mich  ins  Gesträuch  und  gewahrte  nun,

dass  der  eine  abwärts,  der  andere  aber

aufwärts  ging,  um  das  Tal  abzusuchen.  Wird

ihnen  aber  schlecht  bekommen,  meine  ich!

Ich  l ieß  den  einen  an  mir  vorüber  und

machte  mich  dann  hierher,  um  die  Burschen

zu  fragen,  was  sie  gesehen  haben,  wenn

sie  nachher  hier  wieder  zusammentreffen.«

»Glaubt  Ihr  es?«

»Meine  es!  Wenn  Ihr  klug  sein  woll t,   so

macht  Euch  da  hinüber  auf  die  andere

Seite,  damit  wir  sie  dazwischen  kriegen,  und

lasst  den  kleinen  Sir  nicht  länger  warten.

Könnte  sonst  vor  lauter  Ungeduld  einen

Fehler  machen.«

Ich  folgte  der  Weisung  und  kehrte  zu  Harry

zurück.  Nachdem  ich  ihm  in  kurzen  Worten

Bericht  erstattet  hatte,  nahmen  wir   eine,

Sam  gerade  gegenüberliegende  Stellung  ein

und  warteten  auf  die  Rückkehr  der  beiden

Rot·häute.

Lange  wurde  unsere  Geduld  auf  die  Probe

gestell t,  und  es  vergingen  fast  einige

Stunden,  ehe  wir   den  leisen  Schritt   eines

heranschleichenden  Menschen  hörten.  Es  war

einer  von  den  Erwarteten,  ein  alter,

verwetterter  Bursche,  der  für  die  erbeuteten

Skalps  so  wenig  Platz  an  seinem  Gürtel
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gefunden  hatte,  dass  er  die  Außennähte

seiner  weiten  Hosen  in  dicken  Lagen  mit

dem  Haare  seiner  erlegten  Feinde

ausgefranst  hatte.

Kaum  war  er  in  unseren  Bereich  getreten,

als  er  auch  schon  von  hüben  und  drüben

gepackt  und  >ausgelöscht<  wurde.

Ebenso  erging  es  dem  andern,  welcher  nach

kurzer  Zeit  erschien,  und  nun  kehrten  wir ,

vereint,  wie  wir  ausgegangen  waren,  in  die

Festung  zurück.

Vor  dem  Tore  suchten  wir  den  Posten  auf,

welcher  hinter  dem  beschützenden  Gesträuch

verborgen  gelegen  und  den  spionierenden

Wilden,  der  in  einer  Entfernung  von  kaum

einigen  Schritten  an  ihm  vorübergeschlichen

war,  wohl  bemerkt  hatte.  Es  war  Will

Parker.

Sam  blickte  ihn  erstaunt  an.

»Bist  ein  Greenhorn  gewesen,  Will,  und  wirst

ein  Greenhorn  bleiben,  bis  dich  mal  die  red-

men  beim  Schopfe  haben,  meine  ich.  Hast

wohl  geglaubt,  der  Braune  gehe  hier  nur

Ameisen  fangen,  dass  du  das  Eisen  stecken

gelassen  hast?«

»Sam  Hawkens,  wirf   die  Schlinge  um  deine

Zunge,  sonst  tue  ich  jetzt  an  dir,  was  ich

vorhin  unterlassen  habe!  Will  Parker  ein

Greenhorn!  Der  Spaß  wäre  schon  einige

Körner  Pulver  wert ,  altes  Coon.  Aber  deiner

Mutter  Sohn  ist  wohl  nicht  klug  genug,  um

einzusehen,  dass  man  einen  Kundschafter

laufen  lässt,  um  nicht  die  Übrigen  durch

seinen  Untergang  aufmerksam  zu  machen?«

»Sollst  recht  haben,  Mann,  wenn  du  nämlich

nicht  zu  Indianerfellen  kommen  willst,  wie

mir  scheint.«

Mit  den  letzten  Worten  wandte  er  sich  dem

Wasser  zu,   drehte  sich  aber,  ehe  er

zwischen  den  Felsen  verschwand,  noch

einmal  um  und  warnte  den  Wachehaltenden:

»Mache  deine  Augen  auf !  Da  drüben  im

>Gutter<  gibt's  ein  ganzes  Nest  Pfeilmänner.

Könnten  ihre  Nasen  auch  zwischen  deine

Beine  stecken  wollen.  Wäre  schade  um  dich,

wenn  ich  mich  nicht  irre,  jammerschade!«

Tief  unter  den  um  ihn  hängenden  Fellen

begraben,  schritt  er  uns  voran,  und  bald
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standen  wir   an  dem  Ausgange  der  Schlucht

und  konnten  den  Talkessel  überblicken.  Ein

scharfer  Pf iff  des  alten  Trappers  genügte,

um  sämtl iche  Bewohner  unseres  Versteckes

herbeizurufen,  und  mit  gespannter

Aufmerksamkeit  folgten  al le  dem  Berichte

unseres  Abenteuers.

Schweigend  hörte  Old  Firehand  ihn  bis  zu

Ende,  aber  als  ich  ihm  von  Parranoh  sagte,

entfuhr  ihm  ein  Ausruf  der  Verwunderung

und  zugleich  der  Freude.

»Wär's  möglich,  dass  Ihr  Euch  nicht

getäuscht  hättet,   Sir?  Dann  könnte  ich

meinen  Schwur  wahr  machen  und  ihn

zwischen  meine  Fäuste  nehmen,  wie  es

jahrelang  mein  einziger,  mein  heißester

Wunsch  gewesen  ist.«

»Die  Haare  al lein  machen  mich  irre.«

»O,  die  sind  gleichgültig!  Sam  Hawkens  mag

Euch  als  Beispiel  dienen,  und  es  ist  doch

nicht  ganz  unglaublich,  dass  Ihr  ihn  in  jener

Nacht  nicht  recht  getroffen  habt.  Die  Seinen

haben  ihn  gefunden  und  mitgenommen.

Während  ich  krank  war,  hat  er  sich  erholt,

hat   uns  beobachten  lassen  und  ist  dann

gefolgt.«

»Aber  warum  grif f   er  uns  nicht  an?«

»Weiß  es  nicht;  wird  aber  jedenfalls  seinen

Grund  haben,  den  wir   auch  erfahren.  Seid

Ihr  müde,  Sir?«

»Könnte  es  nicht  behaupten.«

»Ich  muss  den  Mann  selbst  sehen.  Wollt   Ihr

mich  begleiten?«

»Versteht  sich.  Nur  muss  ich  Euch  auf  das

Gefährl iche  dieses  Ganges  aufmerksam

machen.  Die  Indianer  werden  vergebens  auf

ihre  ausgesandten  Späher  warten,  sich  bald

nach  ihnen  umsehen  und  die  Toten  f inden.

Wir  geraten  zwischen  die  Suchenden  und

werden  vie l·leicht  von  den  Unserigen

abgeschnitten.«

»Das  alles  ist  möglich;  aber  ich  kann

unmöglich  bleiben  und  ruhig  zuwarten,  bis

sie  uns  f inden.  Dick  Stone!«  Dieser  Letztere

war  gestern  fort  gewesen,  um  >Fleisch  zu

machen<,  und  sah  mich  also  erst  jetzt.  Er

begrüßte  mich  auch  herzl ich  und  wurde  dann

von  Old  Firehand  gefragt:
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»Hast  du  es  gehört,  wohin  es  gehen  soll?«

»Denke  es.«

»Hole  dein  Gewehr!  Wir  sehen  nach

Rot·häuten.«

»Bin  dabei,  Sir!   Reiten  wir?«

»Nein;  es  geht  nur  bis  zum  >Gutter<.  Ihr

andern  aber  rührt  die  Hände  und  deckt  die

Catches  (Verstecke  der  Häute)  mit  Rasen

zu.  Man  kann  nicht  wissen,  wie  es  geht,

und  wenn  die  Braunen  ja  zwischen  unsere

Felsen  kommen,  sollen  sie  wenigstens  nichts

von  dem  f inden,  was  sie  brauchen  können.

Harry,   du  gehst  zu  Will  Parker,  und  du,  Bi l l

Bulcher,  magst  auf  Ordnung  sehen,  wenn  wir

fort  sind!«

»Vater,  lass  mich  bei  dir  sein«,  bat  Harry.

»Kannst  mir  zu  nichts  dienen,  Kind.  Ruhe

dich  aus;  wirst  schon  noch  zur  rechten

Stel le  kommen!«

Harry  wiederholte  seine  Bitte;  aber  Firehand

hielt  an  seiner  Bestimmung  fest,   und  so

schritten  wir  bald  wieder  zu  dreien  durch

das  Bett  des  Baches  hinaus.

Draußen  angekommen  schritten  wir   nach

einigen  kurzen  Weisungen  an  der  Wache

vorüber,  dem  Orte  zu,  an  welchem  sich

Hawkens  versteckt  gehabt  hatte.  Die  von

dort  nach  der  Schlucht  führende  Richtung

war  jedenfalls  die  für  uns  vorteilhafteste;

denn  wir  hatten  von  beiden  Seiten  Deckung

und  waren  sicher,  denjenigen  von  den

Indianern  zu  begegnen,  welche

annehmbarerweise  ihren  Versteck  verlassen

hatten,  um  nach  dem  Verbleiben  der  uns

Begegneten  zu  sehen.

Winnetou  hatte  kurz  nach  unserm

früh·zeit igen  Aufbruche  am  Morgen  das  Lager

auch  verlassen  und  war  noch  nicht

zurückgekehrt.  Er  wäre  uns  auf  dem  jetzigen

Gange  der  wil l·kommenste  Begleiter  gewesen,

und  ich  konnte  mich  einer  leisen  Sorge  um

ihn  nicht  erwehren.  Es  war  ja  ein

Zusammentreffen  mit  dem  Feinde  so  leicht

möglich,  und  in  diesem  Falle  war  er  trotz

seiner  Tapferkeit  verloren.

Eben  dachte  ich  an  diesen  Umstand,  als

sich  plötzlich  neben  uns  die  Büsche  teil ten

und  der  Apache  vor  uns  stand.  Unsere
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Hände,  welche  beim  ersten  Rascheln  der

Zweige  nach  den  Waffen  gegrif fen  hatten,

fuhren  von  denselben  zurück,  als  wir   ihn

erkannten.

»Winnetou  wird  gehen  mit  den  weißen

Männern,  um  zu  sehen  Parranoh  und  die

Ponkas«,  sagte  er.

Erstaunt  blickten  wir  ihn  an.  Er  wusste  also

schon  von  der  Anwesenheit  der  Indianer.

»Hat  mein  roter  Bruder  die  Krieger  der

grausamsten  Verwandten  der  Sioux

gesehen?«,  fragte  ich.

»Winnetou  muss  wachen  über  seinen  Bruder

Old  Shatterhand  und  über  den  Sohn

Ribannas.  Er  ist   hinter  ihnen  gegangen  und

hat  gesehen  ihre  Messer  fahren  in  das  Herz

der  roten  Krieger.  Parranoh  hat  sich

genommen  den  Schädel  eines  Mannes  vom

Volke  der  Osagen;  sein  Haar  ist  eine  Lüge,

und  seine  Gedanken  sind  vol ler  Falschheit.

Winnetou  wird  ihn  töten.«

»Nein,  der  Häuptling  der  Apachen  wird  ihn

nicht  berühren,  sondern  ihn  mir  lassen!«,

entgegnete  Old  Firehand.

»Winnetou  hat  ihn  schon  einmal  geschenkt

seinem  weißen  Freunde!«

»Er  wird  mir  nicht  wieder  entgehen,  denn

meine  Hand  -«

Nur  das  letzte  Wort  hörte  ich  noch;  denn  in

dem  Augenblicke,  in  welchem  es  gesprochen

wurde,  sah  ich  zwei  glühende  Augen  hinter

dem  Strauche,  welcher  die  Biegung  der

Fuß·spuren  verbarg,  hervorleuchten  und  hatte

mit  einem  raschen  Sprunge  den  Mann

gepackt,  dem  sie  angehörten.

Es  war  der,  von  welchem  gesprochen  wurde,

Parranoh,  und  kaum  stand  ich  vor  ihm  und

warf   ihm  die  Finger  um  die  Kehle,  so

raschelte  es  zu  beiden  Seiten,  und  eine

Anzahl  Indianer  sprangen  hervor,  ihrem

Häuptl inge  zu  Hilfe.

Die  Freunde  hatten  meine  Bewegung

gesehen  und  stürzten  sich  sofort  auf  meine

Angreifer.  Ich  hatte  den  weißen  Häuptl ing

unter  mir.   Meine  Knie  auf  seiner  Brust,  die

Finger  der  Linken  um  den  Hals  und  die

Rechte  um  seine  Hand,  welche  das  Messer

gepackt  hatte,  krümmte  er  sich  unter  mir
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wie  ein  Wurm  und  machte  die  wütendsten

Anstrengungen,  mich  von  sich  zu  stoßen.  Mit

den  Füßen  wie  ein  angeketteter  Stier  um

sich  schlagend,  versuchte  er,  in

riesenkräftigen  Rucken  sich

emporzuschnellen;  der  falsche,  langbehaarte

Schädel  lag  neben  ihm,  und  die  Augen

traten  weit   mit  Blut  unterlaufen  aus  ihren

Höhlen;  vor  dem  Munde  stand  ihm  der

gärende  Schaum  der  Wut,  und  die  nackte,

von  dem  Skalpmesser  Winnetous  barbierte

Kopfblöße  schwoll  unter  der  Anstrengung

aller  Fasern  und  Nerven  und  dem  wilden

Schlage  des  zusammengedrückten  Pulses  mit

einer  erschreckenden  Hässlichkeit  auf.  Mir

war,  als  hätte  ich  ein  rasendes  Tier  unter

mir,  und  mit  al ler  Gewalt  krampfte  ich  meine

Finger  um  seine  Kehle,  sodass  er  einige

Mal  konvulsivisch  zusammenzuckte,  den  Kopf

hintenüber  legte  und,  die  Augen  verdrehend,

unter  einem  immer  leiser  werdenden  Zittern

die  Glieder  von  sich  streckte;  er  war

besiegt.

Jetzt  endlich  blickte  ich,  mich  erhebend,  um

mich,  und  es  bot  sich  mir  eine  Szene,  wie

sie  die  Feder  nie  zu  beschreiben  vermag.

Keiner  der  Kämpfenden  hatte,  aus  Sorge,

dem  Feinde  Hilfe  herbeizurufen,  eine

Schuss·waffe  gebraucht,  sondern  nur  das

Messer  und  der  Tomahawk  waren  tätig

gewesen.  Keiner  von  ihnen  stand  aufrecht,

sondern  alle  lagen  am  Boden  und  wälzten

sich  in  ihrem  oder  dem  Blute  ihres  Gegners.

Winnetou  stand  eben  im  Begrif fe,  einem

unter  ihm  Liegenden  die  Kl inge  in  die  Brust

zu  stoßen;  er  bedurfte  meiner  nicht.  Old

Firehand  lag  auf  einem  der  Gegner  und

versuchte,  einen  zweiten,  welcher  ihm  den

Arm  zerf leischte,  von  sich  abzuhalten.  Ich

eil te  ihm  zu  Hilfe  und  schlug  den  Dränger

mit  seinem  eigenen  Beile,  welches  ihm

entfallen  war,  nieder.  Dann  ging's  zu  Dick

Stone,  welcher  zwischen  zwei  toten

Rot·häuten  unter  einem  riesigen  Manne  lag,

der  sich  alle  Mühe  gab,  einen  tödlichen

Stich  anzubringen.  Es  gelang  ihm  nicht;  das

Beil  des  Stammesgenossen  machte  seiner

Bemühung  ein  Ende.
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Stone  erhob  sich  und  brachte  seine

Glied·maßen  in  Ordnung.

»By  god,  Sir,  das  war  Hilfe  zur  rechten

Zeit!   Drei  gegen  einen  ist  doch,  wenn  man

nicht  schießen  darf,  ein  wenig  zu  viel;  habt

Dank!«

Auch  Old  Firehand  streckte  mir  die  Hand

entgegen  und  woll te  eben  sprechen,  als  sein

Blick  auf  Parranoh  f iel.

»Tim  Finn  -  ist 's  möglich?  Der  Häuptling

selber!  Wer  hat's  mit  ihm  zu  tun  gehabt?«

»Old  Shatterhand  hat  ihn  niedergeworfen«,

antwortete  Winnetou  statt  meiner.  »Der

große  Geist  hat  ihm  die  Kraft  des  Büffels

gegeben,  der  die  Erde  pf lügt  mit  seinem

Horne.«

»Mann«,  rief  Old  Firehand,  »wie  Euch,  so

hab'  ich  noch  keinen  getroffen,  so  weit   ich

auch  herumgekommen  bin.  Aber  wie  ist  es

möglich,  dass  Parranoh  mit  den  Seinen  hier

versteckt  sein  konnte,  da  Winnetou  dort  in

der  Nähe  war?«

»Der  weiße  Häuptling  ist  nicht  verborgen

gewesen  an  der  Seite  des  Apachen«,

antwortete  Winnetou.  »Er  hat  bemerkt  die

Spuren  seiner  Feinde  und  ist  ihnen

nachgegangen  auf  ihrem  Pfade.  Seine

Männer  werden  ihm  nachkommen,  und  meine

weißen  Brüder  müssen  Winnetou  schnell

folgen  in  ihre  Wigwams.«

»Hat  recht,  der  Mann!«,  bekräftigte  Dick

Stone.  »Wir  werden  sehen  müssen,  dass  wir

zu  den  Unsrigen  kommen.«

»Gut«,  erwiderte  Old  Firehand,  von  dessen

Arm  das  Blut  in  hellen  Strömen  f loss;  »auf

alle  Fälle  aber  müssen  wir   die  Spuren  des

Kampfes  möglichst  beseit igen.  Gehe  doch  ein

wenig  vorwärts,  Dick,  damit  wir  nicht  etwa

überrascht  werden.«

»Soll  geschehen,  Sir,   aber  nehmt  mir  doch

zuerst  einmal  das  Messer  aus  dem  Fleische.

Ich  kann  nicht  gut  zu  dem  Dinge  kommen.«

Einer  von  den  Dreien  hatte  ihm  das  Messer

in  die  Seite  gestoßen,  und  durch  das

Ringen  war  es  immer  weiter

hineingedrungen.  Glücklicherweise  stak  es  an

keiner  gefährlichen  Stelle  und  hinterl ieß  bei

seiner  Entfernung  eine  für  Stones  Eisennatur
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nur  leichte  Wunde.

In  kurzer  Zeit  war  das  Notwendige  getan

und  Dick  Stone  wurde  herbeigeholt.

»Wie  bringen  wir   unsern  Gefangenen  fort?«,

f ragte  Old  Firehand.

»Er  wird  getragen  werden  müssen«,

antwortete  ich.  »Wird  aber  seine

Schwier igkeiten  haben,  wenn  er  vol l·ständig

zur  Besinnung  kommt.«

»Tragen?«,  fragte  Stone.  »Ist  mir  seit

etl ichen  Jahren  nicht  so  wohl  geworden  und

möchte  diesem  alten  Knaben  dieses

Herzeleid  auch  nicht  antun.«

Mit  einigen  Schnit ten  trennte  er  eine  Anzahl

der  nebenstehenden  Stämmchen  von  der

Wurzel,  nahm  die  Decke  Parranohs  wieder

vor,  schnitt  sie  in  Streifen  und  meinte,  uns

vergnügt  zunickend:

»Bauen  da  eine  Schleife,  einen  Schlitten,

ein  Rutsch·holz  oder  so  et·was  zusammen,

binden  das  Mannskind  darauf  fest  und

trol len  uns  damit  von  dannen.«

Der  Vorschlag  ward  angenommen  und

ausgeführt,   und  bald  setzten  wir   uns  in

Bewegung,  die  allerdings  eine  so  deutliche

Spur  zurückließ,  dass  der  hinterher  gehende

Winnetou  alle  Mühe  hatte,  sie  nur

einigermaßen  zu  verwischen.  -  -  -

Es  war  früh  am  andern  Tage.  Noch  hatten

die  Strahlen  der  Sonne  nicht  die  Spitzen

der  umliegenden  Berge  berührt,  und  t iefe

Ruhe  herrschte  im  Lager.  Ich  aber  war

längst  schon  wach  und  auf  den  Felsen

gestiegen,  wo  ich  Harry  wieder  gefunden

hatte.

Unten  im  Tale  wälzten  sich  dichte

Nebelballen  um  die  Büsche,  oben  aber  war

die  Luft  rein  und  klar  und  wehte  mir  mit

ermunternder  Kühle  um  die  Schläfe.  Drüben

hüpfte  ein  Kernbeißer  unter  Brombeerranken

auf  und  ab  und  lockte  mit  schwellender,

pf irsichblütenroter  Kehle  sein  unfolgsames

Weibchen;  et·was  t iefer  saß  ein  blau·grauer

Katzenvogel  und  unterbrach  seinen  Gesang

zuweilen  durch  einen  possierl ichen,

miauenden  Schrei,  und  von  unten  herauf

ertönte  die  wunder·volle  Stimme  des

Entenvogels,  der  am  Schlusse  jeder  Strophe
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seiner  musikalischen  Bravour  mit  einem

lauten  Entengequakel  applaudierte.  Meine

Gedanken  aber  waren  weniger  bei  dem

Frühkonzerte,  als  viel·mehr  bei  den

Erlebnissen  des  vorhergehenden  Tages.

Nach  dem  Berichte  eines  unserer

heim·kehrenden  Jäger,  welcher,  sti l l   durch

die  Waldungen  schleichend,  die  Ponkas  auch

bemerkt  hatte,  waren  diese  in  noch  größerer

Anzahl  vorhanden,  als  wir  angenommen

hatten;  denn  er  war  unten  in  der  Ebene  an

einem  zweiten  Lagerplatze  vorüber

gekommen,  an  welchem  sich  auch  die

Pferde  befunden  hatten.

Es  war  also  mit  Bestimmtheit  anzunehmen,

dass  ihr  Kriegszug  nicht  gegen  einzelne

Personen,  sondern  gegen  unsere  ganze

Niederlassung  gerichtet  war,  und  aus  diesem

Grunde  und  der  bedeutenden  Anzahl  der

Feinde  wegen  durften  wir   unsere  Lage

keineswegs  zu  der  beneidenswerten  rechnen.

Die  Vorbereitungen,  welche  getroffen  werden

mussten,  einem  Überfalle  zu  begegnen,

hatten  den  gestrigen  Nachmittag  und  Abend

in  der  Weise  ausgefüllt,  dass  wir  keine  Zeit

gefunden  hatten,  über  das  Schicksal  unseres

Gefangenen  eine  Bestimmung  zu  treffen.  Er

lag  wohlgebunden  und  gut  bewacht  in  einer

der  Felsenkammern,  und  noch  vorhin  erst,

gleich  nach  meinem  Erwachen,  hatte  ich

mich  von  der  Zuverlässigkeit   seiner  Fesseln

überzeugt.

Die  nächsten  Tage,  viel·leicht  schon  die

heutigen  Stunden  mussten  uns  wichtige

Entscheidungen  bringen,  und  es  war  wirklich

ein  außergewöhnlicher  Ernst,  mit  welchem

ich  an  meine  gegenwärt ige  Lage  dachte,  als

ich  durch  nahende  Schritte  aus  dem  Sinnen

wachgerufen  wurde.

»Guten  Morgen,  Sir!   Der  Schlaf  scheint  Euch

ebenso  geflohen  zu  haben,  wie  mich.«

Ich  dankte  dem  Gruße  und  antwortete:

»Wachsamkeit  ist  die  notwendigste  Tugend  in

diesem  gefahrvollen  Lande,  Sir.«

»Fürchtet  Ihr  Euch  vor  den  Braunen?«,

fragte  Harry  lächelnd,  denn  dieser  war  es.

»Ich  weiß,  dass  Ihr  diese  Frage  nicht  im

Ernste  aussprecht.  Aber  wir   zählen  im
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ganzen  drei·zehn  Mann  und  haben  einen

zehnfach  überlegenen  Feind  vor  uns.  Offen

können  wir   uns  desselben  gar  nicht

erwehren,  und  unsere  einzige  Hoffnung

besteht  darin,  von  ihm  nicht  entdeckt  zu

werden.«

»Ihr  seht  die  Sache  doch  et·was  zu

schwarz.  Drei·zehn  Männer  von  der  Art  und

Weise  unserer  Leute  vermögen  schon  ein

Erkleckliches  zu  leisten,  und  selbst  wenn  die

Rot·häute  unser  Versteck  aufspürten,  würden

sie  sich  nichts  als  blut ige  Köpfe  holen.«

»Ich  hege  andere  Meinung.  Sie  sind

ergrimmt  über  unsern  Überfall ,  noch  mehr

aber  über  den  gestrigen  Verlust  ihrer  Leute,

und  wissen  jedenfalls  ihren  Häuptl ing  in

unsern  Händen.  Sie  haben  natürlich  nach

den  Fehlenden  gesucht,  die  Leichen

gefunden  und  dabei  Parranoh  vermisst,  und

wenn  eine  so  zahl·reiche  Horde  um

irgendeines  Zweckes  willen  solche  Strecken

zurücklegt  wie  diese,  so  wird  dieser  Zweck

auch  mit  der  möglichsten  Energie  und

Schlauheit  zu  erreichen  gesucht.«

»Alles  ganz  recht,  Sir,   aber  noch  kein

Grund  zu  schlimmen  Befürchtungen.  Ich

kenne  diese  Leute  auch.  Feig  und  verzagt

von  Natur,  wissen  sie  nur  hinterrücks  zu

handeln  und  den  Wehrlosen  anzugreifen.  Wir

haben  ihre  Jagdgründe  durchstreif t  vom

Mississippi  bis  zum  sti l len  Meere,  von

Mexiko  bis  hinauf  zu  den  Seen,  haben  sie

vor  uns  hergetrieben,  uns  mit  ihnen

herumgeschlagen,  vor  der  Übermacht  f l iehen

und  uns  verbergen  müssen,  aber  immer,

immer  wieder  die  Faust  am  Messer  gehabt

und  die  Oberhand  behalten.«

Ich  sah  ihn  an,  antwortete  aber  nicht,  und

es  musste  in  meinem  Blicke  et·was  der

Bewunderung  Unähnliches  gelegen  haben,

denn  nach  kurzer  Pause  fuhr  er  fort :

»Sagt,  was  Ihr  woll t,  Sir,   es  gibt  Gefühle  im

Menschenherzen,  denen  der  tatkräftige  Arm

gehorchen  muss,  gleich·viel  ob  er  der  eines

Mannes  oder  eines  Knaben  ist.  Hätten  wir

gestern  den  Bee-fork  erreicht,  so  wäre  Euch

ein  Grab  zu  Gesicht  gekommen,  welches

zwei   Wesen  birgt,  die  mir  die  Liebsten  und
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Teuersten  gewesen  sind  auf  der  ganzen,

weiten  Erdenrunde.  Sie  wurden

hingeschlachtet  von  Männern,  welche  dunkles

Haar  und  braune  Haut  besaßen,  und  seit

jenen  schrecklichen  Tagen  zuckt  mir's  in  der

Hand,  wenn  ich  eine  Skalplocke  wehen

sehe,  und  mancher  Indianer  ist  blutend  vom

Pferde  gegli tten,  wenn  die  Pistole  blitzte,

aus  welcher  das  tötende  Blei  in  das  Herz

meiner  Mutter  fuhr,  und  deren  Sicherheit   Ihr

ja  auch  bei  New-Venango  kennengelernt

habt.«

Er  zog  die  Waffe  aus  dem  Gürtel  und  hielt

sie  mir  vor  die  Augen.  Dabei  sprach  er

weiter:

»Ihr  seid  ein  guter  Schütze,  Sir;   aber  aus

diesem  alten  Rohre  würdet  Ihr  auf  fünfzehn

Schritte  nicht  den  Stamm  eines  Hikory

treffen.  Ihr  mögt  also  denken,  wie  oft  und

viel  ich  mich  geübt  habe,  um  meines  Zieles

gewiss  zu  sein.  Ich  weiß  mit  allen

Instrumenten  umzugehen;  aber  wenn  es  sich

um  Indianerblut  handelt,  dann  greife  ich  nur

zu  diesem  da;  denn  ich  habe  geschworen,

dass  jedes  Körnchen  Pulver,  welches  jene

mörderische  Kugel  trieb,  mit  dem  Leben

einer  Rot·haut  bezahlt  werden  müsse,  und

ich  glaube,  ich  stehe  nicht  sehr  weit   von

der  Erfüllung  dieses  Schwures.  Dasselbe

Rohr,  welches  die  Mutter  niederstreckte,  soll

auch  das  Werkzeug  meiner  Rache  sein!«

»Ihr  bekamt  die  Pistole  von  Winnetou?«

»Hat  er  Euch  davon  erzählt?«

»Ja.«

»Alles?«

»Nichts,  als  was  ich  eben  sagte.«

»Ja,  sie  ist  von  ihm.  Doch  setzt  Euch,  Sir!

Ihr  soll t  das  Notwendigste  erfahren,  wenn

die  Sache  auch  nicht  eine  solche  ist,  über

welche  man  viele  Worte  machen  könnte.«

Er  nahm  neben  mir  Platz,  warf   einen

beobachtenden  Blick  über  das  unter  uns

liegende  Tal  und  begann:

»Vater  war  Oberförster  da  drüben  im  alten

Lande  und  lebte  mit  seinem  Weibe  und

einem  Sohne  in  ungetrübtem  Glücke,  bis  die

Zeit   der  polit ischen  Gärung  kam,  welche  so

manchen  braven  Mann  um  seine  Ziele
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betrogen  hat  und  auch  ihn  in  den  Strudel

trieb,  welchem  er  sich  schließlich  nur  durch

die  Flucht  zu  entziehen  vermochte.  Die

Überfahrt  kostete  ihm  die  Mutter  seines

Kindes,  und  da  er  nach  der  Landung

mittel los  und  ohne  Bekannte  in  einer  andern

und  neuen  Welt  stand,  so  grif f   er  zum

Ersten,  was  ihm  geboten  wurde,  ging  als

Jäger  nach  dem  Westen  und  l ieß  den

Knaben  bei  einer  wohl·habenden  Familie

zurück,  in  welcher  derselbe  als  Kind

aufgenommen  wurde.

Einige  Jahre  verf lossen  ihm  unter  Gefahren

und  Abenteuern,  welche  aus  ihm  einen  von

den  Weißen  geachteten,  von  ihren  Feinden

aber  gefürchteten  West·mann  machten.  Da

führte  ihn  eine  Jagdwanderung  hinauf  an

den  Quicourt,  mitten  unter  die  Stämme  der

Assineboins  hinein,  und  hier  traf  er  zum

ersten  Mal  mit  Winnetou  zusammen,  welcher

von  den  Ufern  des  Colorado  kam,  um  sich

am  oberen  Mississippi  den  heil igen  Ton  für

die  Kalumets  seines  Stammes  zu  holen.

Beide  waren  Gäste  des  Häuptl ings  Tah-scha-

tunga,  wurden  Freunde  und  lernten  in  dem

Wigwam  desselben  Ribanna,  seine  Tochter,

kennen.  Sie  war  schön,  wie  die  Morgenröte,

und  l ieblich  wie  die  Rose  des  Gebirges.

Keine  unter  den  Töchtern  des  Stammes

vermochte  die  Häute  so  zart  zu  gerben  und

das  Jagdkleid  so  sauber  zu  nähen  wie  sie,

und  wenn  sie  ging,  um  Holz  zu  holen  für

das  Feuer  ihres  Kessels,  so  schrit t  ihre

schlanke  Gestalt  wie  die  einer  Königin  über

die  Ebene  und  von  ihrem  Haupte  f loss  das

Haar  in  langen  Strähnen  fast  bis  zur  Erde

herab.  Sie  war  der  Liebling  Manitous,  des

großen  Geistes,  war  der  Stolz  des  Stammes,

und  die  jungen  Krieger  brannten  vor

Begierde,  sich  die  Skalps  der  Feinde  zu

holen,  um  sie  ihr  zu  Füßen  legen  zu  dürfen.

Aber  keiner  von  ihnen  fand  Gnade  vor  ihren

Augen,  denn  sie  l iebte  den  weißen  Jäger,

obgleich  derselbe  viel   älter  war  als  al le,  die

sich  um  sie  bewarben.  Von  ihnen  war

Winnetou  der  jüngste,  fast  noch  ein  Knabe.

Auch  in  des  Weißen  Seele  waren  die

heil igsten  Gefühle  erwacht;  er  folgte  der
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Spur  ihres  Fußes,  wachte  über  ihrem  Haupte

und  sprach  mit  ihr  wie  mit  einer  Tochter

der  Bleichgesichter.  Da  trat  eines  Abends

Winnetou  zu  ihm.

>Der  weiße  Mann  ist  nicht  wie  die  Kinder

seines  Volkes.  Aus  ihrem  Munde  fallen  die

Lügen  wie  die  Boudins  aus  einem

Büffelmagen!  Aber  er  hat  stets  die  Wahrheit

gesprochen  zu  Winnetou,  seinem  Freunde.<

>Mein  roter  Bruder  hat  den  Arm  eines

starken  Kriegers  und  ist  der  Weiseste  beim

Feuer  der  großen  Beratung.  Er  dürstete

nicht  nach  dem  Blut  des  Unschuldigen,  und

ich  habe  ihm  gegeben  die  Hand  eines

Freundes.  Er  spreche!<

>Mein  Bruder  hat  l ieb  Ribanna,  die  Tochter

Tah-schatungas?<

>Sie  ist  mir  l ieber  als  die  Herden  der  Prärie

und  die  Skalpe  aller  roten  Männer.<

>Und  er  wird  gut  mit  ihr  sein  und  nicht  hart

reden  zu  ihren  Ohren,  sondern  ihr  sein  Herz

geben  und  sie  schützen  gegen  die  bösen

Stürme  des  Lebens?<

>Ich  werde  sie  auf  meinen  Händen  tragen,

und  bei  ihr  sein  in  aller  Not  und  Gefahr.<

>Winnetou  kennt  den  Himmel  und  weiß  die

Namen  und  die  Sprache  der  Sterne;  aber

der  Stern  seines  Lebens  geht  hinunter,  und

in  seinem  Herzen  wird  es  dunkel  und  Nacht.

Er  woll te  die  Rose  vom  Quicourt  nehmen  in

seinen  Wigwam  und  an  ihre  Brust  legen

sein  müdes  Haupt,  wenn  er  zurückkehrt  vom

Pfade  des  Büffels  oder  von  den  Dörfern

seiner  Feinde.  Aber  ihr  Auge  leuchtet  auf

seinen  Bruder,  und  ihre  Lippen  sprechen

den  Namen  des  guten  Bleichgesichtes.  Der

Apache  wird  gehen  aus  dem  Lande  des

Glückes,  und  sein  Fuß  wird  einsam  weilen

an  den  Wogen  des  Pecos.  Seine  Hand  wird

nimmermehr  berühren  das  Haupt  eines

Weibes,  und  nie  wird  die  St imme  eines

Sohnes  dringen  an  sein  Ohr.  Doch  wird  er

zurückkehren  zur  Zeit,   wenn  das  Elenn

(Elch)  durch  die  Pässe  geht,  und  wird

sehen,  ob  glücklich  ist  Ribanna,  die  Tochter

Tah-scha-tungas.<

Er  drehte  sich  um,  schritt  in  die  Nacht

hinaus  und  war  am  andern  Morgen
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verschwunden.

Als  er  zur  Zeit  des  Frühlings  zurückkehrte,

fand  er  Ribanna,  und  ihre  strahlenden  Augen

erzählten  ihm  besser  als  Worte  von  dem

Glücke,  welches  ihr  beschieden  war.  Er

nahm  mich,  das  erst  einige  Tage  alte  Kind,

von  ihrem  Arme,  küsste  mir  den  kleinen

Mund  und  legte  seine  Hand  beteuernd  auf

mein  Haupt:

>Winnetou  wird  sein  über  dir  wie  der  Baum,

in  dessen  Zweigen  die  Vögel  schlafen  und

die  Tiere  des  Feldes  Schutz  f inden  vor  der

Flut,   die  aus  den  Wolken  rinnt.   Sein  Leben

sei  dein  Leben  und  sein  Blut  wie  dein  Blut.

Nie  wird  der  Hauch  seines  Atems  stocken

und  die  Kraft  seines  Armes  erlahmen  für

den  Sohn  der  Rose  vom  Quicourt;   möge  der

Tau  des  Morgens  fallen  auf  deine  Wege  und

das  Licht  der  Sonne  auf  deine  Pfade,  damit

Freude  habe  an  dir  der  weiße  Bruder  des

Apachen.<

Jahre  vergingen,  und  ich  wuchs  heran.  Aber

ebenso  wuchs  auch  das  Verlangen  des

Vaters  nach  dem  zurückgelassenen  Sohne.

Ich  nahm  teil   an  den  mutigen  Spielen  der

Knaben  und  ward  erfüllt  von  dem  Geiste

des  Krieges  und  der  Waffen.  Da  konnte  der

Vater  seiner  Sehnsucht  nicht  länger

gebieten;  er  ging  nach  dem  Osten  und  nahm

mich  mit.  Mir  ging  an  der  Seite  des  Bruders

und  mitten  im  zivi l isierten  Leben  eine  neue

Welt  auf,  von  der  ich  mich  nicht  trennen  zu

können  vermeinte.  Vater  kehrte  allein  zurück

und  l ieß  mich  bei  den  Pflegeeltern  des

Bruders.  Bald  aber  regte  sich  das  Heim·weh

nach  dem  Westen  mit  solcher  Macht  in  mir,

dass  ich  es  kaum  zu  bewält igen  vermochte

und  nach  dem  nächsten  Besuche  des  Vaters

mit  ihm  wieder  in  die  Heimat  ging.

Daselbst  angekommen,  fanden  wir  das  Lager

leer  und  vol l·ständig  ausgebrannt.  Nach

längerem  Suchen  entdeckten  wir  ein

Wampum,  welches  Tah-scha-tunga

zurückgelassen  hatte,  um  uns  bei  unserer

Ankunft  von  dem  Vorgefallenen  zu

benachricht igen.

Tim  Finnetey,  ein  weißer  Jäger,  war  früher

oftmals  in  unserem  Lager  gewesen  und  hatte
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die  Rose  vom  Quicourt  zur  Squaw  begehrt;

aber  die  Assineboins  waren  ihm  nicht

f reundlich  gesinnt,  denn  er  war  ein  Dieb

und  hatte  schon  zu  mehreren  Malen  ihre

>Catches<  geöffnet.  Er  wurde  abgewiesen

und  ging  mit  dem  Schwur  der  Rache  auf

den  Lippen.  Vom  Vater,  der  mit  ihm  in  den

Black  Hills   zusammengetroffen  war,  hatte  er

erfahren,  dass  Ribanna  sein  Weib  sei,   und

er  ging  zu  den  Schwarzfüßen,  um  sie  zu

einem  Kriegszuge  gegen  die  Assineboins  zu

bewegen.

Sie  folgten  seiner  Stimme  und  kamen  zu

einer  Zeit ,  in  welcher  die  Krieger  auf  einem

Jagdzuge  abwesend  waren.  Sie  überf ielen,

plünderten  und  verbrannten  das  Lager,

töteten  die  Greise  und  Kinder  und  führten

die  jungen  Frauen  und  Mädchen  gefangen

mit  sich  fort.  Als  die  Krieger  zurückkehrten

und  die  eingeäscherte  Stätte  sahen,  folgten

sie  den  Spuren  der  Räuber,  und  da  sie

ihren  Rachezug  nur  einige  Tage  vor  unserer

Ankunft  angetreten  hatten,  so  war  es  uns

viel·leicht  möglich,  sie  noch  einzuholen.

Lasst  mich's  kurz  machen!  Unterwegs  stießen

wir  auf  Winnetou,  welcher  über  die  Berge

gekommen  war,  die  Freunde  zu  sehen.  Er

wandte  auf  des  Vaters  Bericht,   ohne  ein

Wort  zu  ver lieren,  sein  Pferd,  und  nie  im

Leben  werde  ich  den  Anblick  der  beiden

Männer  vergessen,  welche  laut los,  aber  mit

glühendem  Herzen  und  drängender,

angst·voller  Ei le  den  Weg  der

Vorangezogenen  verfolgten.

Wir  trafen  sie  am  Bee-fork.  Sie  hatten  die

Schwarzfüße  ereilt,   welche  im  Flusstale

lagerten  und  erwarteten  nur  die  Nacht,  um

über  sie  herzufallen.  Ich  soll te  bei  der

Pferdewache  zurückbleiben;  aber  es  l ieß  mir

keine  Ruhe,  und  als  der  Augenblick  des

Überfalles  kam,  schlich  ich  mich  zwischen

die  Bäume  vor  und  kam  gerade  an  dem

Rande  des  Gehölzes  an,  als  der  erste

Schuss  f iel .  Es  war  eine  furchtbare  Nacht.

Der  Feind  war  uns  überlegen,  das

Kampfgeschrei  verstummte  erst,   als  der

Morgen  zu  grauen  begann.

Ich  hatte  das  Gewirr   der  wilden  Gestalten
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gesehen,  das  Ächzen  und  Stöhnen  der

Verwundeten  und  Sterbenden  gehört  und

betend  im  nassen  Grase  gelegen.  Jetzt

kehrte  ich  zur  Wache  zurück.  Sie  war

verschwunden.  Unsägliche  Angst  bemächtigte

sich  meiner,  und  als  ich  jetzt  das

Freudengeheul  der  Feinde  vernahm,  wusste

ich,  dass  wir  besiegt  seien.

Ich  versteckte  mich  bis  zum  Abend  und

wagte  mich  dann  auf  den  Platz,  wo  der

Kampf  stattgefunden  hatte.

Tiefe  Stil le  herrschte  r ingsum,  und  der  helle

Schein  des  Mondes  f iel  auf  die  leblos

daliegenden  Gestalten.  Gepackt  von  grausem

Entsetzen  irrte  ich  zwischen  ihnen  herum,

und  -  da  lag  sie,  die  Mutter,  mitten  durch

die  Brust  geschossen,  die  Arme  krampfhaft

um  das  kleine  Schwesterchen  geschlungen,

dessen  Köpfchen  von  einem  t iefen

Messerhiebe  klaffte.  Der  Anblick  raubte  mir

die  Besinnung;  ich  f iel  ohnmächt ig  über  sie

hin.

Wie  lange  ich  dagelegen  hatte,  ich  wusste

es  nicht.  Es  wurde  Tag  und  Abend  und

wieder  Tag;  da  hörte  ich  leise  Schritte  in

der  Nähe.  Ich  r ichtete  mich  empor  und  -  o

der  Wonne  -  ich  sah  den  Vater  und

Winnetou,  beide  in  zer fetzten  Kleidern  und

mit  Wunden  bedeckt.  Sie  waren  der

Übermacht  erlegen  und  gefesselt

fortgeschleppt  worden,  hatten  sich  aber

loszumachen  gewusst  und  waren  entf lohen.«

Tief  Atem  holend  hielt   Harry  inne  und

richtete  sein  Auge  mit  starrem  Ausdrucke  in

die  Weite.  Dann  sich  rasch  zu  mir  wendend,

fragte  er:

»Ihr  habt  noch  Eure  Mutter,  Sir?«

»Ja.«

»Was  würdet  Ihr  tun,  wenn  jemand  sie  Euch

tötete?«

»Ich  würde  den  Arm  des  Gesetzes  walten

lassen.«

»Gut.  Und  wenn  derselbe  zu  schwach  oder

zu  kurz  ist,  wie  hier  im  Westen,  so  leiht

man  dem  Gesetze  den  eigenen  Arm.«

»Es  ist  ein  Unterschied  zwischen  Strafe  und

Rache,  Harry!   Die  erstere  ist  eine

notwendige  Folge  der  Sünde  und  eng
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verbunden  mit  dem  Begrif fe  gött l icher  und

menschlicher  Gerechtigkeit;   die  zweite  aber

ist  hässl ich  und  betrügt  den  Menschen  um

die  hohen  Vorzüge,  welche  ihm  vor  dem

Tiere  verl iehen  sind.«

»Ihr  könnt  nur  deshalb  so  sprechen,  weil

Euch  kein  Indianerblut  durch  die  kalten

Adern  r innt.  Wenn  der  Mensch  aber  sich

freiwill ig  dieser  Vorzüge  entäußert  und  zur

lebensgefährlichen  Bestie  wird,  so  darf  er

auch  nur  als  eine  solche  behandelt  und

muss  verfolgt  werden,  bis  ihn  die  tötende

Kugel  ereil t  hat.   Als  wir   an  jenem  Tage  die

beiden  Toten  in  die  Erde  gescharrt  und  so

den  Angrif fen  der  Aas·geier  entzogen  hatten,

da  gab  es  in  den  Herzen  von  uns  dreien

kein  anderes  Gefühl,  als  das  des

glühendsten  Hasses  gegen  die  Mörder

unseres  Glückes,  und  es  war  unser  eigenes

Gelübde,  welches  Winnetou  aussprach,  als  er

mit  t iefgrollender  Stimme  schwur:

>Der  Häuptl ing  der  Apachen  hat   in  der  Erde

gewühlt  und  den  Pfeil  der  Rache  gefunden.

Seine  Hand  ist  geball t;  sein  Fuß  ist  leicht,

und  sein  Tomahawk  hat  die  Schärfe  des

Blitzes.  Er  wird  suchen  und  f inden  Tim

Finnetey,  den  Mörder  der  Rose  vom

Quicourt,  und  seinen  Skalp  nehmen  für  das

Leben  Ribannas,  der  Tochter  der

Assineboins.<«

»War  Finnetey  der  Mörder?«

»Er  war 's.  In  den  ersten  Augenblicken  des

Kampfes,  als  es  schien,  dass  die

überraschten  Schwarzfüße  unterliegen

würden,  schoss  er  sie  nieder.  Winnetou  sah

es,  stürzte  sich  auf  ihn,  entriss  ihm  die

Waffe  und  würde  ihn  getötet  haben,  wenn  er

nicht  von  andern  gepackt  und  nach

verzweifelter  Gegenwehr  gefangen  genommen

worden  wäre.  Zur  Verspottung  l ieß  man  ihm

die  ungeladene  Pistole;  sie  kam  später  als

sein  Geschenk  in  meine  Hand  und  hat  mich

nie  verlassen,  mochte  ich  meinen  Fuß  auf

die  Trottoirs  der  Städte  oder  den  Gras·boden

der  Prärie  setzen.«

»Ich  muss  Euch  sagen,  dass...«

Er  schnit t  mir  die  Rede  durch  eine  hastige

Handbewegung  ab.
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»Was  Ihr  mir  sagen  woll t,  weiß  ich  und

habe  es  mir  tausend·mal  schon  selbst

gesagt.  Aber  habt  Ihr  noch  nie  die  Sage

vom  >f lats-ghost<  vernommen,  welcher  in

wilden  Stürmen  über  die  Ebene  braust  und

alles  vernichtet,  was  ihm  zu  widerstehen

wagt?  Es  l iegt  ein  t iefer  Sinn  in  ihr,

welcher  uns  sagen  wil l ,  dass  der

ungezügelte  Wille  sich  wie  ein  brandendes

Meer  über  die  Ebene  ergießen  müsse,  bevor

die  Ordnung  zivi l isierter  Staaten  hier  festen

Fuß  fassen  kann.  Auch  durch  meine  Adern

pulsiert  eine  Woge  jenes  Meeres  und  ich

muss  ihrem  Drange  folgen,  obgleich  ich

weiß,  dass  ich  in  der  Flut  versinken  werde.«

Es  waren  ahnungsvolle  Worte,  welche  er

hiermit  aussprach,  und  es  folgte  ihnen  eine

tiefe,  gedankenreiche  Stil le,  welche  ich

endlich  mit  einer  Vorstellung  unterbrach.

Dieser  Knabe  dachte,  sprach  und  handelte

wie  ein  Erwachsener;  das  widerstrebte  mir;

das  stieß  mich  ab;  ich  sprach  in  milden

Worten  auf  ihn  ein.  Er  hörte  mich  ruhig  an

und  schüttelte  den  Kopf.  Mit  beredtem

Munde  gab  er  eine  Schilderung  des

Eindruckes,  welchen  jene  Schreckensnacht

auf  sein  Gemüt  hervorgebracht  hatte,  eine

Beschreibung  seines  späteren  Lebens,

welches  ihn  zwischen  den  Extremen  der

Wildnis  und  Gesit tung  hin  und  her  geworfen

hatte,  und  ich  fühlte,  dass  ich  nicht  das

Recht  hatte,  ihn  zu  verurteilen.

Da  ertönte  von  unten  herauf  ein  scharfer

Pfif f.   Er  unterbrach  sich  und  meinte:

»Vater  ruft   die  Leute  zusammen.  Kommt

nach  unten.  Es  wird  Zeit ,  den  Gefangenen

vorzunehmen.«

Ich  erhob  mich  und  ergrif f  seine  Hand.

»Wollt  Ihr  mir  eine  Bitte  erfüllen,  Harry?«

»Gern,  wenn  Ihr  nichts  Unmögliches  von  mir

ver langt.«

»Überlasst  ihn  den  Männern!«

»Ihr  bittet  gerade  das,  was  ich  nicht

gewähren  kann.  Tausend  und  abertausend

Male  hat  es  mich  ver langt,  ihm  von

Angesicht  zu  Angesicht  gegenüberstehen  und

den  Tod  entgegenschleudern  zu  können;

tausend  und  abertausend  Male  habe  ich  mir
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diese  Stunde  ausgemalt  mit  allen  Farben,

welche  der  menschlichen  Phantasie  zu

Gebote  stehen;  sie  ist  das  Ziel  meines

Lebens,  der  Preis  aller  Leiden  und

Entbehrungen  gewesen,  die  ich  durchkämpft

und  durchkostet  habe,  und  nun,  da  ich  so

nahe  an  der  Erfüllung  meines  größten

Wunsches  stehe,  soll   ich  auf  die  Erfüllung

desselben  verzichten?  Nein,  nein,  und

abermals  nein!«

»Dieser  Wunsch  wird  erfüllt  werden,  auch

ohne  Eure  unmittelbare  Beteil igung;  der

Menschengeist  hat  nach  höheren  Zielen  zu

streben,  als  dasjenige  ist,   welches  Ihr  Euch

vorgesteckt  habt,  und  das  Menschenherz  ist

eines  heil igeren  und  größeren  Glückes  fähig,

als  es  die  Befriedigung  auch  des

glühendsten  Rachegefühles  bietet.«

»Denkt,  wie  Ihr  woll t,   Sir,  nur  lasst  mir

meine  Meinung  ebenfalls!«

»So  woll t   Ihr  meinen  Wunsch  nicht  erfüllen!«

»Ich  kann  nicht,   wenn  ich  auch  möchte.

Kommt  herab!«

Die  außergewöhnliche  Entwicklung  des  reich

angelegten  Knaben  f lößte  mir  ein  hohes

Interesse  für  ihn  ein;  ich  musste  den

Starr·sinn,  mit  welchem  er  seinen  blutigen

Willen  festhielt ,  beklagen,  und  eigentümlich

berührt  von  unserer  Unterhaltung,  folgte  ich

ihm  langsam  nach.

Nachdem  ich  erst  zu  Swallow  gegangen  war,

um  dem  braven  Tiere  meinen  Morgengruß  zu

bringen,  trat  ich  zu  der  Versammlung,

welche  rund  um  den  jetzt  an  einen  Stamm

gebundenen  Parranoh  stand.  Man  beriet  über

die  Art  seines  Todes.

»Ausgelöscht  muss  er  werden,  der  Halunke,

wenn  ich  mich  nicht  irre«,  meinte  eben  Sam

Hawkens;  »aber  ich  möchte  meiner  Liddy

nicht  das  Herzeleid  antun,  dieses  Urteil

auszuführen,  meine  ich.«

»Sterben  muss  er;  das  muss  so  sein«,

stimmte  Dick  Stone,  mit  dem  Kopfe  nickend,

bei,  »und  es  soll  mir  Freude  machen,  ihn

am  Aste  hängen  zu  sehen;  denn  ein

anderes  hat  er  nicht  verdient.  Was  meint

Ihr,  Sir?«

»Wohl«,  antwortete  Old  Firehand.  »Unser
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schöner  Platz  hier  darf  aber  nicht  mit  dem

Blute  dieses  Scheusals  verunreinigt  werden.

Da  draußen  am  Bee-fork  hat  er  die  Meinen

gemordet,  und  draußen  an  derselben  Stelle

soll   er  auch  seine  Strafe  f inden.  Der  Ort,

welcher  meinen  Schwur  gehört,  soll   auch  die

Erfüllung  desselben  sehen.«

»Erlaubt,  Sir«,  f iel  Stone  ein,  »warum  soll

ich  den  skalpierten  Rot·weißen  umsonst  auf

dem  Schleifholze  hierher  transport iert  haben?

Glaubt  Ihr,  dass  ich  ein  Vergnügen  daran

f inde,  den  Braun·häuten  dafür  nun  meine

Schmacht·locken  zu  überlassen?«

»Was  meint  Winnetou,  der  Häuptling  der

Apachen?«,  fragte  Old  Firehand,  die  Gründe

dieses  Einwurfs  begreifend.

»Winnetou  fürchtet  nicht  die  Pfeile  der

Ponkas;  er  trägt  in  seinem  Gürtel  die  Haut

des  Hundes  von  Atabaskah  und  schenkt  den

Leib  des  Feindes  seinem  weißen  Bruder.«

»Und  Ihr?«,  wandte  sich  der  Fragende  jetzt

auch  zu  mir.

»Macht's  kurz  mit  ihm!  Furcht  vor  den

Indianern  wird  wohl  keiner  von  uns  haben;

aber  ich  halte  es  nicht  für  nötig,  uns  in

nutzlose  Gefahr  zu  begeben  und  dabei

unsern  Aufenthalt   zu  verraten.  Der  Mensch

ist  ein  solches  Wagnis  nicht  wert.«

»Ihr  könnt  ja  hier  bleiben,  Sir,  um  Euer

Schlafkabinett  zu  bewachen«,  riet  mir  Harry

mit  zweifelhaftem  Achsel·zucken.  »Was  aber

mich  betrif ft,   so  ver lange  ich  unbedingt  das

Urteil   an  demselben  Orte  vol l·streckt,   an

welchem  die  Opfer  des  Mörders  l iegen.  Das

Schicksal  bestät igt  mein  Verlangen  dadurch,

dass  es  ihn  uns  hier  und  nirgends  anderswo

in  unsere  Hände  gab.  Was  ich  ver lange,  bin

ich  denen  schuldig,  an  deren  Grabe  ich  den

Schwur  getan  habe,  nicht  zu  ruhen  und  zu

rasten,  bis  sie  gerächt  seien.«

Ich  wandte  mich,  ohne  zu  antworten,  ab.

Der  Gefangene  stand  aufrecht  an  den

Stamm  gelehnt  und  verzog  trotz  der

Schmerzen,  welche  die  t ief  in  sein  Fleisch

eindringenden  Fesseln  ihm  verursachen

mussten,  und  trotz  der  ernsten  Bedeutung,

welche  die  Verhandlung  für  ihn  hatte,  keine

Falte  seines  von  Alter  und  Leidenschaft
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durchfurchten  Angesichtes.  In  seinen

abschreckenden  Gesichtszügen  stand  die

ganze  Geschichte  seines  Lebens

geschrieben,  und  der  Anblick  des  nackten,  in

blutigen  Farben  spielenden  Schädels  erhöhte

den  schlimmen  Eindruck,  welchen  der  Mann

selbst  auf  den  unparteiischen  Beschauer

machen  musste.

Nach  einer  längeren  Beratung,  an  welcher

ich  mich  unbeteil igt  hielt ,  löste  sich  der

Kreis  auf,  und  die  Jäger  rüsteten  sich  zum

Aufbruche.

Der  Wille  des  Knaben  war  also  doch

durchgedrungen,  und  ich  konnte  mich  des

Gedankens  nicht  erwehren,  dass  uns  daraus

Unheil  entstehen  müsse.  Old  Firehand  trat

zu  mir  und  legte  die  Hand  auf  meine

Schulter.

»Lasst  es  ruhig  gehen,  wie  es  gehen  wil l ,

Sir,   und  legt  keinen  falschen  Maß·stab  an

Dinge,  welche  nicht  nach  der  Schablone

Eurer  sogenannten  Bildung  geschnit ten  sind.«

»Ich  gestatte  mir  kein  Urteil  über  Eure

Handlungsweise,  Sir.   Das  Verbrechen  muss

seine  Strafe  f inden,  das  ist  einmal  richt ig;

doch  werdet  Ihr  mir  nicht  zürnen,  wenn  ich

meine,  dass  ich  mit  der  Exekution  nichts  zu

tun  habe.  Ihr  geht  nach  dem  Bee-fork?«

»Wir  gehen,  und  da  Ihr  Euch  nun  doch  mit

der  Sache  nicht  befassen  woll t,  so  ist  es

mir  l ieb,  jemand  hier  zu  wissen,  dem  ich

die  Sicherheit  unsers  Lagerplatzes

anvertrauen  darf.«

»Wird  nicht  an  mir  l iegen,  wenn  et·was

geschieht,  was  wir  nicht  wünschen,  Sir.

Wann  kommt  Ihr  zurück?«

»Kann's  nicht  bestimmt  sagen;  richtet  sich

nach  dem,  was  wir   draußen  f inden.  Also

lebt  wohl,  und  haltet  die  Augen  offen!«

Er  trat  zu  denen,  welche  bestimmt  waren,

ihn  mit  dem  Gefangenen  zu  begleiten.

Dieser  wurde  vom  Baume  losgebunden,  und

als  Winnetou,  welcher  gegangen  war,  um

sich  von  der  Sicherheit  der  Passage  zu

überzeugen,  zurückkehrte  und  die  Meldung

machte,  dass  er  nichts  Verdächtiges  bemerkt

habe,  schob  man  Finnetey  einen  Knebel  in

den  Mund  und  schritt   dem  Ausgange  zu.
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»Mein  weißer  Bruder  bleibt  zurück?«,  fragte

der  Apache,  ehe  er  sich  dem  Zuge

anschloss.

»Der  Häuptling  der  Apachen  kennt  meine

Gedanken;  mein  Mund  braucht  nicht  zu

sprechen.«

»Mein  Bruder  ist  vorsichtig,  wie  der  Fuß,

ehe  er  in  das  Wasser  der  Krokodile  tritt ;

aber  Winnetou  muss  gehen  und  sein  bei

dem  Sohne  Ribannas,  welche  starb  von  der

Hand  des  Atabaskah.«

Er  ging;  ich  wusste,  dass  meine  Ansicht

auch  die  seinige  war  und  er  nur  aus  Sorge

für  die  andern  und  ganz  besonders  für

Harry  sich  entschlossen  hatte,  ihnen  zu

folgen.

Nur  wenige  der  Jäger  waren

zurückgeblieben,  unter  ihnen  Dick  Stone.  Ich

rief  sie  zu  mir  und  machte  ihnen  die

Mitteilung,  dass  ich  beabsichtige,  einmal

hinauszugehen,  um  mir  die  Büsche

anzusehen.

»Wird  wohl  nicht  nötig  sein,  Sir«,  meinte

Stone.  »Der  Posten  steht  da  draußen  und

hält  die  Augen  offen,  und  außerdem  ist  ja

auch  der  Apache  auf  Umschau  ausgewesen.

Bleibt  hier,  und  pf legt  Euch;  werdet  schon

noch  Arbeit  bekommen.«

»Inwiefern?«

»Na,  haben  ja  Augen  und  Ohren,  die

Rot·häute,  und  werden  schon  merken,  dass

es  da  draußen  was  zu  fangen  gibt.«

»Gebe  Euch  vol l·ständig  recht,  Dick,  und

werde  deshalb  mal  zuschauen,  ob  sich

irgendet·was  regen  wil l .  Nehmt  Ihr  indessen

den  Ort  hier  in  Eure  Obhut!  Werde  nicht

sehr  lange  auf  mich  warten  lassen.«

Ich  holte  den  Stutzen  und  begab  mich

hinaus.  Der  Wacht·posten  versicherte  mir,

nichts  Verdächtiges  bemerkt  zu  haben;  aber

ich  hatte  gelernt,  nur  meinen  eigenen  Augen

zu  trauen,  und  durchbrach  den  Saum  des

Gebüsches,  um  dasselbe  nach  Indianerspuren

abzusuchen.

Gerade  dem  Eingange  unsers  Talkessels

gegenüber  bemerkte  ich  einige  abgeknickte

Zweige  und  fand  bei  näherer  Untersuchung

des  Bodens,  dass  hier  ein  Mensch  gelegen
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und  bei  seiner  Entfernung  die  Eindrücke,

welche  sein  Körper  auf  das  abgefallene

Laub  und  den  lockeren  Humusboden

hervorgebracht,  mit  Sorg·falt  verwischt  und

möglichst  unbemerkbar  gemacht  hatte.

Man  hatte  uns  also  belauscht,  unsern

Aufenthalt  entdeckt,  und  jeder  Augenblick

konnte  uns  einen  Angrif f  bringen.  Da  ich

aber  schloss,  dass  der  Feind  zunächst  wohl

sein  Augenmerk  auf  Parranoh  und  seine

Eskorte  richten  werde,  so  war  es  vor  allen

Dingen  notwendig,  Old  Firehand  womöglich

noch  rechtzeit ig  zu  warnen,  und  ich

beschloss,  dem  vorangegangenen  Zuge

schleunigst   zu  folgen.

Nachdem  ich  der  Wache  die  nötigen

Anweisungen  gegeben  hatte,  schritt   ich  den

Spuren  unserer  Leute,  welche  längs  des

Flusses  sich  aufwärts  begeben  hatten,  nach

und  kam  auf  diesem  Wege  an  dem

Schauplatz  unserer  gestrigen  Taten  vorüber.

Wie  ich  geahnt,  so  war  es  geschehen;  die

Ponkas  hatten  die  Toten  entdeckt,  und  aus

der  Menge  des  niedergetretenen  Grases  war

zu  schließen,  dass  sie  sich  in  bedeutender

Anzahl  an  dem  Orte  eingefunden  hatten,  um

die  Leichname  ihrer  Brüder  zu  holen.

Noch  war  ich  nicht  sehr  weit   über  diesen

Punkt  hinausgekommen,  als  ich  auf  neue

Spuren  st ieß.  Sie  kamen  seitwärts  aus  dem

Gebüsch  und  führten  auf  dem  Wege  weiter,

welchen  unsere  Jäger  eingeschlagen  hatten.

Ich  folgte  ihnen,  wenn  auch  mit  möglichster

Vorsicht,  so  doch  mit  größter  Ei le,  und  legte

so  in  verhältnismäßig  kurzer  Zeit   eine

bedeutende  Strecke  zurück,  sodass  ich  bald

die  Stel le  erreichte,  an  welcher  sich  das

Wasser  des  Bee-fork  in  die  Fluten  des

Mankizi la  ergoss.

Da  ich  den  Platz  nicht  kannte,  an  welchem

die  Exekution  vor  sich  gehen  soll te,  so

musste  ich  meine  Vorsicht  jetzt  verdoppeln

und  folgte,  die  Spuren  nur  von  der  Seite  im

Auge  behaltend,  ihrer  Richtung  durch  das

nebenanlaufende  Gebüsch.

Jetzt   machte  das  Flüsschen  eine  Biegung

und  grenzte  an  dieser  Stelle  eine  Lichtung

ab,  von  welcher  sich  der  sogenannte
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>schwarze  Wuchs<  zurückgezogen  und  den

Gräsern  den  nötigen  Raum  zur  ungehinderten

Entwickelung  gelassen  hatte.  Mitten  auf  dem

freien  Platz  stand  eine  Gruppe  von

Balsamfichten,  unter  deren  Zweigen  die

Jäger  in  lebhaftem  Gespräche  saßen,

während  der  Gefangene  an  einen  der

Stämme  gebunden  war.

Gerade  vor  mir,   höchstens  drei

Manneslängen  von  meinem  Stand·orte

entfernt,   lugten  eine  kleine  Anzahl  Indianer

durch  den  Buschrand  hinaus  auf  die  Blöße

und  es  war  mir  augenblicklich  klar,  dass  die

andern  rechts  und  l inks  abgegangen  waren,

um  die  Belauschten  von  drei  Seiten

einzuschließen  und  durch  einen  plötzl ichen

Überfall   niederzumachen,  oder  in  den  Fluss

zu  treiben.

Es  war  kein  Augenblick  Zeit   zu  ver l ieren.

Ich  nahm  den  Henrystutzen  an  die  Wange

und  drückte  ab.  Für  die  ersten  Sekunden

verursachten  meine  Schüsse  das  einzige

Geräusch,  welches  zu  hören  war,  denn

sowohl  Freunde  wie  Feinde  befanden  sich  in

lebhafter  Überraschung  über  die  unerwartete

Durchkreuzung  ihres  Vorhabens.  Sodann  aber

gell te  der  Kampfesruf  der  Indianer  fast

hinter  jedem  Strauche  hervor;  eine  Wolke

von  Pfeilen  drang  von  allen  Seiten  aus  dem

Gebüsche,  und  im  Nu  war  der  Platz  von

heulenden,  keuchenden  und  schreienden

Menschen  bedeckt,  welche  im  wütendsten

Handgemenge  miteinander  kämpften.

Fast  zu  gleicher  Zeit  mit  den  Indianern  war

auch  ich  vorgesprungen,  und  kam  gerade

recht,  einen  der  Rot·häute  niederzuschlagen,

welcher  auf  Harry  eindrang.  Dieser  war

emporgesprungen  und  hatte  die  Pistole

erhoben,  um  Parranoh  niederzuschießen,  war

aber  von  dem  Indianer,  welcher  die  Absicht

bemerkt  hatte,  daran  verhindert  worden.  Mit

dem  Rücken  gegeneinander  oder  an  die

Baumstämme  gelehnt,  verteidigten  sich  die

Jäger  mit  al len  ihnen  zu  Gebote  stehenden

Kräften  gegen  die  sie  umzingelnden  Wilden.

Es  waren  lauter  wohlgeschulte  Trapper,

welche  schon  manchen  harten  Strauß

ausgefochten  hatten  und  keine  Furcht
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kannten;  aber  es  war  klar,  dass  sie  hier  der

Übermacht  erliegen  mussten,  zumal  sie

vorhin  den  Indianern  ein  offenes  Ziel

geboten  hatten  und  infolgedessen  fast  al le

verwundet  waren.

Einige  der  Braunen  hatten  gleich  im  ersten

Augenblicke  sich  auf  Parranoh  geworfen,  um

ihn  seiner  Bande  zu  entledigen,  und  so  sehr

dies  auch  Firehand  und  Winnetou,  welche

von  ihm  weggedrängt  worden  waren,  zu

hintertreiben  suchten,  so  war  ihnen  diese

Absicht  doch  endlich  gelungen.  Mit  einem

kräftigen  Schlage  schleuderte  der  muskulöse

Mann  die  Arme  in  die  Luft,  um  das

stockende  Blut  wieder  in  Bewegung  zu

bringen,  entriss  der  Hand  eines  seiner  Leute

den  Tomahawk  und  knirschte,  auf  Winnetou

eindringend:

»Komm  her,  du  Hund  von  Pimo!  Du  sol lst

jetzt  meine  Haut  bezahlen.«

Der  Apache,  welcher  sich  mit  dem

Schimpfnamen  seines  Stammes  angeredet

hörte,  hielt  ihm  stand,  war  aber  schon

verwundet  und  wurde  in  demselben

Augenblick  noch  von  andrer  Seite  angefallen.

Old  Firehand  war  rund  von  Feinden

umgeben,  und  wir   andern  waren  so  in

Anspruch  genommen,  dass  wir  an  eine

gegenseit ige  Hilfe  nicht  denken  konnten.

Längerer  Widerstand  wäre  hier  die  größte

Torheit  und  ein  falsches  Ehrgefühl  am

unrechten  Platze  gewesen.  Deshalb  rief  ich,

Harry  am  Arme  durch  den  Kranz  der  Feinde,

welcher  uns  umgab,  reißend:

»Ins  Wasser,  Männer,  ins  Wasser!«,  und

fühlte  dasselbe  auch  schon  im  nächsten

Augenblicke  über  mir  zusammenschlagen.

Mein  Ruf  war  trotz  des  laut  tobenden

Kampfes  gehört  worden,  und  wer  sich

loszumachen  vermochte,  folgte  ihm.  Der  Fork

war,  wenn  auch  t ief,  doch  so  schmal,  dass

es  nur  weniger  Ruder·schläge  bedurfte,  um

das  jen·seit ige  Ufer  zu  erreichen;  aber  in

Sicherheit  waren  wir   natürl ich  damit  noch

lange  nicht,  vie l·mehr  beabsichtigte  ich,  die

zwischen  ihm  und  dem  Mankizila  auslaufende

Land·spitze  zu  durchschneiden  und  dann  den

Letzteren  zu  überschwimmen,  und  schon
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winkte  ich  dem  Knaben  nach  der  Richtung

hin,  welche  wir   auf  diese  Weise

einzuschlagen  hatten,  als  die  kleine

krummbeinige  Gestalt  Sams  im  tr iefenden

Jagdrocke  und  schwappernden  Mokassins  an

uns  vorüberschoss  und,  die  kleinen  Äuglein

schlau  auf  die  verfolgenden  Feinde

zurückwerfend,  mit  einem  raschen  Satze

seitwärts  im  Weidengestrüpp  verschwand.

Sofort  waren  wir   hinter  ihm  her;  denn  die

Zweckmäßigkeit   seines  Vorhabens  war  zu

einleuchtend,  als  dass  ich  an  meinem

vorherigen  Plane  hätte  fest·halten  mögen.

»Der  Vater,  der  Vater!«,  rief  Harry

angst·voll .   »Ich  muss  zu  ihm;  ich  darf  ihn

nicht  ver lassen!«

»Kommt  nur«,  drängte  ich  und  zog  ihn

immer  vorwärts.  »Wir  vermögen  nicht,   ihn  zu

retten,  wenn  es  nicht  schon  ihm  selbst

gelungen  ist!«

Mit  möglichster  Raschheit  uns  durch  das

Dickicht  windend,  gelangten  wir   schließlich

wieder  an  den  Bee-fork,  und  zwar  oberhalb

der  Stel le,  an  welcher  wir  in  das  Wasser

gesprungen  waren.  Sämtl iche  Indianer  hatten

ihre  Richtung  auf  den  Mankizila  zu

genommen,  und  als  wir  drüben  anlangten,

konnten  wir  mit  ziemlicher  Sicherheit  unsern

Weg  fort·setzen.  Sam  Hawkens  aber  schien

zu  zaudern.

»Seht  Ihr  dort  die  Büchsen  l iegen,  Sir?«,

fragte  er.

»Die  Indsmen  haben  sie  abgeworfen,  ehe  sie

in  das  Wasser  gingen.«

»Hihihihi,  Sir,   sind  das  dumme  Männer,  uns

ihre  Schießhölzer  l iegen  zu  lassen,  wenn  ich

mich  nicht  irre!«

»Ihr  woll t   sie  haben?  Es  ist  Gefahr  dabei.«

»Gefahr?  Sam  Hawkens  und  Gefahr!«

In  raschen  Sprüngen,  welche  ihm  das

Ansehen  eines  gejagten  Känguru  gaben,  eil te

er  davon  und  las  die  Gewehre  zusammen.

Ich  war  ihm  natürl ich  gefolgt  und  zerschnitt

die  Sehnen  der  Bogen,  welche  zerstreut  am

Boden  umherlagen,  sodass  sie  wenigstens

für  einige  Zeit  unbrauchbar  wurden.

Niemand  störte  uns  in  dieser  Beschäftigung,

denn  die  Rot·häute  ahnten  sicherl ich  nicht,
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dass  einige  von  den  Verfolgten  die

Verwegenheit  besitzen  könnten,  nach  dem

Kampf·platze  zurückzukehren.  Hawkens  hatte

die  Gewehre  in  den  Händen,  betrachtete  sie

mit  mitleidigen  Blicken  und  warf  dann  alle

miteinander  in  das  Wasser.

»Schönes  Zeug,  Sir,   schönes  Zeug!  Können

die  Ratten  hinein  hecken  in  die  Läufe,

meine  ich,  ohne  dass  sie  viel  gestört

werden.  Aber  kommt;  es  ist  hier  nicht

geheuer,  wenn  ich  mich  nicht  irre!«

Wir  schlugen  den  geradesten  Weg  mitten

durch  dick  und  dünn  ein,  um  sobald  wie

möglich  das  Lager  zu  erreichen.  Nur  ein

Teil  der  Indianer  war  am  Bee-fork  gewesen,

und  da  ich  gesehen  hatte,  dass  man  uns

belauscht  und  also  Kenntnis  von  unserm

Aufenthaltsorte  genommen  hatte,  so  stand  zu

vermuten,  dass  die  Übrigen  die  Abwesenheit

der  Jäger  zu  einem  Überfalle  der

Zurückgebliebenen  benutzt  hatten.

Noch  hatten  wir  eine  ziemliche  Strecke

zurückzulegen,  als  wir  einen  Schuss  aus  der

Richtung  des  Talkessels  vernahmen.

»Vorwärts,  Sir!«,  rief  Hawkens  und

beschleunigte  seine  Bewegungen.

Harry  hatte  noch  kein  Wort  wieder

gesprochen,  und  mit  angst·vollen  Zügen

drängte  er  in  hastiger  Eile  vorwärts.  Es  war

gekommen,  wie  ich  vorhergesagt  hatte,  und

wenn  ich  auch  nicht  unternehmen  konnte,

einen  Vorwurf  auszusprechen,  so  sah  ich  es

ihm  doch  deutl ich  an,  dass  er  dieselbe

Einsicht  hegte.

Die  Schüsse  wiederholten  sich,  und  es  blieb

uns  kein  Zweifel,  dass  die  zurückgebliebenen

Jäger  in  einem  Kampfe  mit  den  Indianern

sich  befanden.  Hier  war  Hilfe  notwendig,  und

trotz  der  Unwegsamkeit  des  Gehölzes  gelang

es  uns  doch  in  kurzem,  das  Tal  zu

erreichen,  in  welches  der  Ausgang  unseres

>Schlosses<  mündete.  Wir  hielten  auf  den

Punkt  zu,  welcher  diesem  Ausgang

gegenüberlag,  und  wo  ich  die  Spuren  des

Indianers  entdeckt  hatte.  Jedenfalls  lagen  die

Rot·häute  im  Saume  des  Waldes  verborgen

und  blockierten  von  da  aus  das  Wassertor.

Wir  mussten  ihnen  also  in  den  Rücken
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kommen,  wenn  wir  einen  Erfolg  erzielen

wollten.

Da  hörte  ich  seitwärts  hinter  uns  ein

Geräusch,  als  dringe  jemand  in  al ler  Eile

durch  die  Büsche.  Auf  ein  Zeichen  von  mir

traten  die  beiden  anderen  ebenso  wie  ich

hinter  das  dichte  Blätterwerk  eines  Strauches

und  erwarteten  das  Erscheinen  desjenigen,

welcher  dieses  Geräusch  verursachte.  Wie

groß  war  unsere  Freude,  als  wir   Old

Firehand  erkannten,  hinter  welchem  Winnetou

und  noch  zwei  Jäger  folgten.

Sie  waren  also  der  Verfolgung  entkommen,

und  wenn  Harry  seine  Freude  über  das

Wiedersehen  auch  nicht  in  auffäll iger  Weise

kundgab,  so  war  ihm  dieselbe  doch  in  einer

Weise  anzumerken,  welche  mir  die

Überzeugung  gab,  dass  sein  Herz  gar  wohl

mächtiger  Gefühle  fähig  sei  und  mich  mit

ihm  vol l·ständig  aussöhnte.

»Habt  Ihr  die  Schüsse  gehört?«,  fragte  Old

Firehand  hastig.

»Ja«,  antwortete  er.

»So  kommt!  Wir  müssen  den  Unsrigen  Hilfe

bringen.  Denn  wenn  der  Eingang  auch  so

schmal  ist,   dass  ein  einzelner  Mann  ihn

recht  gut  zu  verteidigen  vermag,  so  wissen

wir  doch  nicht,  was  geschehen  ist.«

»Nichts  ist  geschehen,  Sir,   wenn  ich  mich

nicht  irre«,  meinte  Sam  Hawkens.  »Die

Rot·häute  haben  unser  Nest  entdeckt,  und

sich  nun  davor  gelegt,  um  zu  sehen,  was

wir  drinnen  ausbrüten  wollen,  meine  ich.  Bi l l

Bulcher,  welcher  die  Wache  hat,  wird  ihnen

ein  wenig  Blei  gegeben  haben,  und  so  hat

der  ganze  Lärm  also  nichts  zu  bedeuten,  als

dass  wir  uns  noch  einige  Rattenfelle  holen

sollen.«

»Möglich,  dass  es  so  ist;  aber  wir  müssen

trotzdem  vorwärts,  um  uns  Gewissheit  zu

verschaffen.  Auch  ist  zu  bedenken,  dass

unsere  Verfolger  bald  hier  sein  werden  und

wir  es  dann  mit  einer  doppelten  Anzahl

Indianer  zu  tun  haben.«

»Aber  unsere  versprengten  Leute?«,  warf  ich

ein.

»Hm,  ja,  wir   brauchen  jeden  Arm  so

notwendig,  dass  wir   keinen  von  ihnen
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entbehren  können.  Der  Einzelne  wird  sich

den  Eingang  nicht  erzwingen  können.  Wir

müssen  also  sehen,  ob  sich  nicht  vie l·leicht

noch  irgendwer  zu  uns  f inden  will .«

»Meine  weißen  Brüder  mögen  hier  bleiben

an  diesem  Orte.  Winnetou  wird  gehen,  um

zu  sehen,  an  welchem  Baume  die  Skalpe

der  Ponkas  hängen.«

Ohne  eine  Antwort   auf  diesen  Vorschlag

abzuwarten,  ging  der  Apache  von  dannen,

und  wir  konnten  nichts  anderes  tun,  als  ihm

Folge  leisten,  indem  wir   uns  niederl ießen,

um  seine  Rückkehr  zu  erwarten.  Während

dieser  Zeit  gelang  es  uns  wirk lich,  noch

zwei  von  unseren  zerstreuten  Leuten  an  uns

zu  ziehen.  Auch  sie  hatten  das  Schießen

vernommen,  und  waren  herbeigeeil t,  um  die

viel·leicht  notwendige  Hilfe  zu  bringen.  Der

Umstand,  dass  wir   alle  den  geradesten  Weg

mitten  durch  den  Wald  eingeschlagen  hatten,

war  die  alleinige  Ursache  unseres

glückl ichen  Zusammentreffens,  und  wenn  es

auch  keinen  gab,  der  ohne  Wunde  dem

Überfall   entgangen  war,  so  besaßen  wir

doch  immer  noch  die  gute  Zuversicht,  dass

wir  uns  glücklich  aus  der  Affäre  ziehen

würden.  Wir  waren  ja  neun  Personen,  eine

Anzahl,  die  bei  kräftigem  Zusammengreifen

schon  et·was  auszurichten  vermochte.

Es  verging  eine  geraume  Zeit,  ehe  Winnetou

zurückkehrte;  aber  als  er  kam,  sahen  wir

einen  frischen  Skalp  in  seinem  Gürtel.   Er

hatte  also  einen  der  Indianer  in  aller  St il le

>ausgelöscht<,  und  unseres  Bleibens  konnte

hier  nun  nicht  länger  sein;  denn  wenn  der

Tod  eines  der  Ihrigen  bemerkt  wurde,  so

mussten  die  Indsmen  sofort  erkennen,  dass

wir  hinter  ihnen  seien.

Auf  Old  Firehands  Rat  soll ten  wir  eine  dem

Buschrande  paral lel  laufende  Linie  bi lden,

dem  Feinde  in  den  Rücken  fallen  und  ihn

aus  seinem  Verstecke  hinauswerfen.

Infolgedessen  trennten  wir   uns,  nachdem  wir

unsere  vom  Wasserbade  nass  gewordenen

Gewehre  wieder  schussfähig  gemacht  hatten,

und  kaum  waren  einige  Minuten  vergangen,

so  krachte  eine  der  neun  Büchsen  nach  der

anderen.  Jede  Kugel  forderte  ihren  Mann,
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und  ein  lautes  Schreckensgeheul  der

Überraschten  erfüllte  die  Luft.

Da  unsere  Linie  eine  ziemlich  gedehnte  war,

und  unsere  Schüsse  immer  von  Neuem

fielen,  so  hielten  die  Wilden  unsere  Zahl  für

größer  als  sie  war  und  nahmen  die  Flucht.

Aber  anstatt  in  den  freien  Tal·raum  hinaus

zu  gehen,  wo  ihre  Körper  uns  ein  sicheres

Ziel  geboten  hätten,  brachen  sie  zwischen

uns  durch  und  l ießen  die  Gefallenen  zurück.

Bill   Bulcher,  der  Wachthabende,  hatte  das

Nahen  der  Rot·häute  bemerkt  und  sich  zu

rechter  Zeit   noch  nach  der  >Festung<

zurückgezogen.  Sie  waren  ihm  gefolgt,

hatten  aber  nach  einigen  Schüssen,  die  er

und  der  herbeieilende  Dick  Stone  von  dem

engen  Felsengange  aus,  in  den  sie  ihm

nicht  folgen  konnten,  unter  sie  gefeuert,  sich

wieder  zurückgezogen  und  im  Gebüsch

festgesetzt,   aus  welchem  wir   sie  jetzt

vertrieben  hatten.

Die  beiden  Genannten  staken  noch  immer  im

Wassertore;  denn  da  sie  sich  nicht

bloß·geben  durften,  so  konnten  sie  nicht

eher  zum  Vorschein  kommen,  als  bis  wir

uns  gezeigt  hatten.  Als  dies  geschehen  war,

standen  sie  und  al le  andern

Zurückgebliebenen  bei  uns  und  hörten  den

Bericht  über  das  Geschehene.

In  diesem  Augenblicke  kam  es  von  der

Seite  heraufgedonnert  wie  eine  Herde  wilder

Büffel.   Sofort  sprangen  wir   ins  Gesträuch

und  machten  uns  schuss·fertig.  Wie  groß

aber  war  unser  Erstaunen,  als  wir   eine

Anzahl  aufgezäumter  Pferde  erbl ickten,  auf

deren  vorderstem  ein  Mann  in  Jägertracht

saß,  dessen  Züge  vor  dem  aus  einer

Kopf·wunde  r innenden  Blute  nicht  zu

erkennen  waren.  Auch  am  Körper  trug  er

mehrere  Verletzungen,  und  es  war  ihm

anzusehen,  dass  er  sich  in  einer  nicht

beneidenswerten  Lage  befunden  hatte.

Gerade  vor  dem  Orte,  an  welchem  sich

gewöhnlich  der  Posten  befand,  hielt   er  an

und  schien  sich  nach  dem  Letzteren

umzusehen.  Als  er  ihn  nicht  bemerkte,  rit t

er  kopf·schüttelnd  weiter  und  sprang  beim

Wassertore  vom  Pferde.  Da  l ieß  sich  neben
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mir  Sams  laute  Stimme  vernehmen:

»Jetzt  lasse  ich  mich  schinden  und

ausnehmen  wie  einen  Dick·schwanz,  wenn

das  nicht  Will  Parker  ist.  So  sauber  fällt

kein  anderer  vom  Pferde  wie  dieser  Mann,

meine  ich!«

»Sollst  recht  haben,  altes  Coon!  Will  Parker

ist 's,  das  Greenhorn  -  weißt's  noch,  Sam

Hawkens?  Will  Parker  und  ein  Greenhorn,

hahaha!«  Und  als  wir  anderen  nun  auch

hervortraten,  r ief  er:

»Segne  meine  Augen.  Da  sind  sie  ja  alle,

die  Springfüße,  die  mit  meiner  Mutter  Sohne

so  tapfer  vor  den  Rot·häuten  herliefen!  Na,

Sir,   nehmt's  nicht  übel,   aber  zuweilen  ist

das  Laufen  besser,  als  irgendet·was

anderes.«

»Weiß  es,  Mann;  doch  sag',  was  willst   du

mit  den  Pferden?«,  fragte  Old  Firehand.

»Hm!  Hatte  so  meine  Ansicht,  dass  die

Roten  den  alten  Will  Parker  überall  eher

suchen  würden,  als  in  ihrem  eigenen  Lager.

Bin  deshalb  erst  hinüber  nach  dem  Gutter;

war  aber  nichts  mehr  da  zu  f inden.  Darum

machte  sich  das  Greenhorn  -  hörst  du,  Sam

Hawkens,  hahaha  -  das  Greenhorn  nach  dem

>Couch<,  wo  sie  die  Pferde  hatten.  Waren

ausgeflogen,  die  Vögel,  und  hatten  zwei  bei

den  Tieren  gelassen,  damit  sie  mir  die  Felle

geben  sol lten;  ist  ihnen  auch  nach  Willen

geschehen!  War  böse  Arbeit ,  sage  ich,  und

hat  mir  einige  Löcher  eingetragen;  aber  Will

Parker  dachte,  den  Indsmen  eine  Freude  zu

machen,  wenn  er  ihnen  von  ihren  Pferden

helfe.  Habe  die  schlechten  hinaus  in  die

Prärie  gejagt  und  die  guten  mitgebracht;  da

sind  sie!«

»Hm,  das  muss  so  sein«,  rief  Dick  Stone

vor  Erstaunen  über  die  Heldentat  des

Sprechers.

»Freil ich  muss  das  so  sein«,  antwortete

Parker,  »denn  wenn  wir  den  Pfei lmännern

ihre  Pferde  nehmen,  so  kommt  >ihr  Holz  ins

Schwimmen<  und  sie  müssen  elend

untergehen.  Aber  da  l iegen  ja  drei  von

ihnen!  Aha,  hier  gewesen,  und  darum  war

es  im  Couch  so  leer.  Seht  Euch  doch  den

Braunen  an,  Sir;   ein  Pferd  wie  >Tabak<,
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muss  dem  Häuptling  gehören!«

»Den  wir   so  schön  an  die  Luft  geführt

haben,  wenn  ich  mich  nicht  irre«,  groll te

Sam,  der  Kleine.  »War  ein  heil loser  Streich,

meine  ich.«

Old  Firehand  hörte  den  Vorwurf  nicht.   Er

war  zu  dem  Braunen  getreten  und

betrachtete  das  Tier  mit  bewundernden

Blicken.

»Ein  Kapitalross«,  wandte  er  sich  zu  mir,

»wenn  mir  die  Wahl  gelassen  würde,  so

wüsste  ich  nicht,  ob  ich  Swallow  nähme

oder  diesen  da.«

»Winnetou  spricht  mit  der  Seele  des  Rosses

und  hört  den  Puls  seiner  Adern.  Er  nimmt

Swallow«,  entschied  der  Apache.

Da  l ieß  ein  scharf  zischender  Laut  sich

hören,  ein  Pfeil  f log  Hawkens  an  den  Arm,

f iel  aber,  von  dem  brettsteifen,  eisenharten

Leder  des  Ärmels  abgleitend,  zur  Erde  und

in  demselben  Augenblicke  erscholl

betäubendes  >ho  -  ho  -  hi<  aus  dem

Dickicht  hervor.  Trotz  dieser  kriegerischen

Demonstrat ion  aber  l ieß  sich  keiner  der

Wilden  sehen,  und  Sam  meinte,  den  Pfei l

vom  Boden  nehmend  und  betrachtend:

»Hihihihi!  Sam  Hawkens'  Rock  und  so  ein

dummes  Gewächs  durchgehen!  Habe  dreißig

Jahre  lang  einen  Fl icken  auf  den  andern

gesetzt  und  stecke  nun  drin  wie  San  Jago

in  Abrahams  Schoß,  wenn  ich  mich  nicht

irre.«

Weiter  hörte  ich  von  seiner  an  das  alte

Kleidungsstück  gerichteten  Ode  nichts,  denn

wir  sprangen  natürlich  sofort  in  den  Busch,

um  den  unfreundlichen  Gruß  gehörig  zu

beantworten.  Hätten  wir   uns  in  die  >Burg<

flüchten  wollen,  so  wäre  das  wegen  der

Enge  des  Einganges  so  langsam  vor  sich

gegangen,  dass,  da  wir  alle  ohne  Deckung

waren,  einer  nach  dem  andern

weggeschossen  werden  konnte.  Auch  mussten

wir  dann  die  erbeuteten  Pferde  im  Stiche

lassen,  da  ihr  Transport  durch  die  schmale

Felsenwindung  uns  ungemein  aufgehalten

hätte,  und  vor  al lem  war  aus  dem

Umstande,  dass  der  Feind  zu  keinem

Angrif fe  vorging,  mit  ziemlicher  Sicherheit  zu
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schließen,  dass  er  nicht  zahl·reich  genug  sei

und  ihm  die  von  mir  und  Sam

hinweggenommenen  oder  doch  wenigstens

unbrauchbar  gemachten  Waffen  fehlten.

Der  ganze  Lärm  war  nichts  weiter  gewesen,

als  eine  Kundgebung  des  kriegerischen

Mutes  der  Indianer;  denn  trotzdem  wir   weit

in  das  Gebüsch  eindrangen,  bekamen  wir

doch  keinen  von  ihnen  zu  Gesichte.  Sie

hatten  sich  schleunigst  zurückgezogen,  um

auf  Verstärkung  zu  warten,  und  wir   waren

durch  das  unschädliche  Ereignis  nun  doch

so  weit   gewitzigt   worden,  dass  wir   nicht

länger  halten  blieben,  sondern  uns  in  den

sicheren  Talkessel  begaben.

Einer  der  vorher  zurückgebliebenen  und  also

nicht  ermüdeten  Jäger  ward  als  Wache

aufgestell t,  während  die  andern  nach  ihren

Wunden  sahen  und  dann  sich  um  das  Mahl

versammelten  oder  der  Ruhe  pf legten.

Am  Feuer,  welches  den  Versammlungsort

aller  derer  bildete,  welche  das  Bedürfnis,

sich  auszusprechen,  fühlten,  ging  es  lebhaft

her.  Jeder  der  um  dasselbe  Herumsitzenden

hatte  notwendig  seine  Taten  zu  erzählen  und

seine  Ansicht  auszusprechen.  Al le  waren  der

freudigen  Meinung,  dass  von  den  Wilden

nichts  zu  befürchten  sei.   Die  Zahl  der

erbeuteten  Skalpe  war  eine  ansehnliche,  das

Abenteuer  sieg·reich  bestanden,  und  keine

der  Wunden  zeigte  eine  gefährl iche

Beschaffenheit .  Zudem  schien  unser

Aufenthaltsort  ein  vol l·ständig  sicherer  zu

sein;  für  Proviant  und  Munit ion  war  reichlich

gesorgt,  und  so  konnten  die  Feinde  den

Eingang  belagern,  solange  es  ihnen  gefiel,

oder  sich  die  Köpfe  an  den  ringsum

starrenden  Felsen  einrennen.

Auch  Old  Firehand  teil te  diese  Ansicht,  und

nur  Winnetou  schien  ihr  nicht  beizustimmen.

Er  lag  abseits  von  den  andern  in  der  Nähe

seines  Pferdes  und  schien  in  t iefe,  ernste

Gedanken  versunken.

»Das  Auge  meines  roten  Freundes  blickt

f inster,  und  seine  Stirne  trägt  die  Falten  der

Sorge.  Welche  Gedanken  wohnen  in  seinem

Herzen?«,  fragte  ich,  zu  ihm  tretend.

»Der  Häuptling  der  Apachen  sieht  den  Tod
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durch  die  Pforte  dringen  und  das  Verderben

von  den  Bergen  steigen.  Es  f lammt  das  Tal

von  der  Glut  des  Feuers,  und  das  Wasser

ist  rot  vom  Blute  der  Erschlagenen.

Winnetou  spricht  mit  dem  großen  Geiste.

Das  Auge  der  Bleichgesichter  ist  bl ind

geworden  vom  Hasse,  und  ihre  Klugheit   ist

den  Gefühlen  der  Rache  gewichen.  Parranoh

wird  kommen  und  nehmen  die  Skalpe  der

Jäger;  aber  Winnetou  ist  gegürtet  zum

Kampfe  und  wird  anstimmen  den

Totengesang  auf  den  Leichen  seiner

Feinde.«

»Wie  sol l  der  Ponka  betreten  das  Lager

unserer  Jäger?  Er  vermag  nicht  durch  das

Tor  zu  dringen.«

»Mein  weißer  Bruder  spricht  Worte,  aber  er

glaubt  ihnen  nicht.   Vermag  eine  Büchse

aufzuhalten  die  Zahl  der  roten  Männer,  wenn

sie  durch  die  Enge  brechen?«

Er  hatte  recht.  Gegen  eine  geringe  Anzahl

Feinde  konnte  es  wohl  einem  Einzigen

glücken,  den  Pass  zu  verteidigen,  nicht  aber

gegen  eine  so  bedeutende  Horde,  wie  sie

uns  gegenüberstand;  denn  wenn  auch  nur

stets  eine  Person  einzudringen  vermochte,

so  stand  ihr  doch  eben  auch  nur  einer

entgegen,  und  wenn  die  Hintersten

nachdrängten,  so  konnten  wohl  einige  der

Vorderen  getötet,  nicht  aber  das  Eindringen

der  Übrigen  verhütet  werden.

Ich  sagte  das  Old  Firehand;  er  aber

antwortete:

»Und  wenn  sie  es  wagen,  so  wird  es  uns

leicht  sein,  sie  nacheinander  auszulöschen,

sowie  sie  durch  die  Schlucht  kommen.«

Das  klang  wahr,  und  ich  musste  mich

zufrieden  geben,  obgleich  ich  wusste,  dass

der  kleinste  Umstand  hinreichend  sein

konnte,  diese  Wahrheit  zu  Schanden  zu

machen.

Als  der  Abend  hereinbrach,  wurde  die

Wachsamkeit  natürl ich  verdoppelt,  und

trotzdem  ich  auf  meinen  ausdrückl ichen

Wunsch  erst  zur  Zeit  des  Morgengrauens

Posten  zu  stehen  hatte,  zu  welcher  Zeit  die

Indsmen  am  liebsten  ihre  Überfälle

vornehmen,  so  l ieß  es  mir  doch  nirgends
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Ruhe,  und  ich  hielt   mich  für  al le  Fälle

bereit .

Die  Nacht  lag  sti l l   und  ruhig  über  dem  Tale,

in  dessen  Vordergrunde  das  Feuer  brannte

und  sein  zit terndes  Licht  über  die  Umgebung

warf .  Swallow,  welcher  sich  in  dem  von

Bergen  umschlossenen  Raume  frei  bewegen

konnte,  weidete  im  dunklen  Hintergrunde  des

Kessels;  ich  ging,  nach  ihm  zu  sehen,  und

fand  ihn  ganz  am  Rande  der  steil

ansteigenden  Höhen.  Nachdem  ich  mit  ihm

die  gewöhnlichen  Lieb·kosungen  gewechselt

hatte,  woll te  ich  mich  eben  wieder  entfernen,

als  ein  leises  Gepolter  mich  lauschen

machte.

Auch  das  Pferd  hob  den  Kopf  in  die  Höhe;

aber  da  der  kleinste  Atem·zug  unsere

Gegenwart   verraten  konnte,  so  ergrif f  ich  es

beim  Riemen  und  deckte  die  Hand  auf  die

sich  unter  dem  Verdachte  schon

erweiternden  Nüstern.  Während  wir   von  oben

herab  nicht  leicht  bemerkt  werden  konnten,

war  es  mir  möglich,  von  unten  hinauf  gegen

den  l ichten  Himmel  jeden  Gegenstand  zu

erkennen,  und  mit  angestrengtem  Auge

suchte  ich  nach  der  Ursache,  welche  den

herabgefallenen  Stein  von  seinem  Orte

gelöst  hatte.

In  den  ersten  Augenblicken  nach  dem  Falle

des  Steines  war  nichts  Auffallendes  zu

bemerken.  Jedenfalls  hatte  man  das  von

dem  Steine  verursachte  Geräusch  ebenso  gut

bemerkt,  wie  ich,  und  wartete  nun  eine

Weile,  um  sich  zu  überzeugen,  dass

dasselbe  nicht  gehört  oder  beachtet  werde.

Diese  Ansicht  war  eine  richt ige,  denn

nachdem  ich  mich  einige  Zeit  lang  ruhig

verhalten  hatte,  sah  ich  zuerst  mehrere

Gestalten,  welche  sich  von  dem  dunklen

Felsen  lösten  und  nach  unten  st iegen;  bald

aber  gewahrte  ich  eine  ganze  Reihe

Indianer,  welche  einer  hinter  dem  anderen

über  den  Kamm  der  Höhe  kamen  und  mit

langsamen,  vorsicht igen  Schritten  dem  Ersten

folgten,  welcher  mit  der  Ört l ichkeit

außerordentl ich  vertraut  zu  sein  schien  und

kaum  noch  zweier  Minuten  bedurfte,  um  die

Tal·sohle  zu  erreichen.
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Hätte  ich  meinen  Stutzen  bei  mir  gehabt,  so

wäre  es  mir  leicht  gewesen,  ihn  durch  einen

Schuss  herunterzuholen  und  damit  zugleich

das  notwendige  Alarmsignal  zu  geben.  Er

war  der  Führer,  und  die  anderen  durf ten  bei

dem  gefahr·drohenden  Terrain  sich  keinen

Schritt   weiter  wagen,  wenn  er  ihnen

weggeschossen  wurde.  Aber  leider  hatte  ich

nur  die  Revolver  im  Gürtel,   welche  für  einen

Fern·schuss  untauglich  waren.

Gab  ich  mit  ihnen  das  Lärmzeichen,  so

waren  die  Feinde  doch  unten,  ehe  Hilfe

herbeikommen  konnte,  und  ich  befand  mich

dann  in  der  gefährlichsten  Lage;  denn  selbst

wenn  ich  mich  zurückziehen  woll te,  so

musste  ich  meinen  von  mehreren  Sträuchern

gedeckten  Stand·ort  verlassen  und  mich  den

Schießgewehren  der  Rot·häute  bloß·geben.

Deshalb  befolgte  ich  eine  andere  Taktik.

Parranoh,  -  denn  dieser  war  jedenfalls  der

Vordere  -  welcher  al lem  Anscheine  nach

seinen  jetzigen  Weg  nicht  zum  ersten  Mal

zurücklegte,  befand  sich  soeben  in  der  Nähe

einer  Fels·klippe,  welche  er  umklettern

musste.  Konnte  ich  dieselbe  vor  ihm

erreichen,  so  musste  er  mir  gerade  in  die

Kugel  laufen,  und  ich  st ieg  deshalb  kurz

entschlossen  nach  oben.  Hinter  dem

Fels·blocke  verborgen  und  von  ihm  gedeckt,

konnte  ich  ihnen  allen  Trotz  bieten  und  sie

einzeln,  wie  sie  kamen,  auslöschen.

Kaum  hatte  ich  den  ersten  Schritt  getan,  so

f iel   vorn  am  Wassertore  ein  Schuss,

welchem  bald  mehrere  folgten.  Ich  begrif f

sofort  die  Klugheit  der  Indianer,  welche

einen  Scheinangrif f  auf  den  Eingang

vornahmen,  um  unsere  Aufmerksamkeit  von

dem  eigentlichen  Punkte  der  uns  drohenden

Gefahr  abzulenken.  Mit  verdoppelter  Eile  und

Anstrengung  kletterte  ich  deswegen  empor

und  war  der  Kl ippe  schon  so  nahe,  dass  ich

sie  bereits  mit  der  Hand  erreichen  konnte,

als  die  lockere  Steinmasse  unter  mir

nachgab  und  ich  kopfüber  von  Stein  zu

Stein,  von  Rif f  zu  Rif f  den  zurückgelegten

Weg  wieder  hinunterstürzte  und,  unten

angekommen,  für  einige  Momente  die

Besinnung  verlor.
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Als  ich  wieder  zu  denken  vermochte  und  die

Augen  öffnete,  sah  ich  die  ersten  der

Indsmen  nur  noch  wenige  Schritte  von  mir

entfernt  und  sprang,  obgleich  furchtbar

zerschlagen  und  zerquetscht,  in  die  Höhe,

feuerte  die  Schüsse  des  einen  Revolvers

rasch  hintereinander  auf  die  dunklen

Gestalten  ab,  warf  mich  auf  Swallow  und

galoppierte  dem  Feuer  zu;  -  ich  durfte  das

brave  Pferd  nicht  irgendeiner  Gefahr

aussetzen,  indem  ich  es  zurückließ.

Die  Ponkas,  welche  sich  nun  doch  bemerkt

sahen,  st ießen  ihren  schon  wiederholt

vernommenen  Schlachtruf  aus  und  stürmten,

wie  sie  einer  nach  dem  anderen  den  Boden

des  Kessels  erreichten,  mir  nach.

Am  Lagerplatze  vom  Pferde  springend,  fand

ich  ihn  von  den  Jägern  ver lassen;  sie  hatten

sich  am  Eingange  zusammengeschart  und

waren  auf  meine  Schüsse  hin  eben  nach  der

Richtung  unterwegs,  aus  welcher  sie

dieselben  gehört  hatten.  Ich  wurde  von

ihnen  mit  hastigen  Fragen  empfangen.

»Die  Indianer  kommen«,  r ief  ich;  »rasch  in

die  Höhlen!«

Es  war  dies  das  einzige  Mittel,   uns  vom

Untergange  zu  retten,  mit  welchem  wir  von

der  Übermacht  bedroht  waren.  In  den  Höhlen

waren  wir   sicher  und  konnten  von  ihnen  aus

nicht  nur  den  Indsmen  stand·halten,  sondern

sie  bis  auf  den  letzten  Mann  niederschießen.

Deshalb  ei lte  ich  schon  während  meines

Rufes  nach  dem  >Boudoir<,  welches  mir  zur

Schlafstelle  gedient  hatte;  aber  es  war  zu

spät.

Die  Rot·häute  waren  mir  auf  dem  Fuße

gefolgt  und  ganz  gegen  ihre  gewöhnliche  Art

und  Weise,  obgleich  sie  sich  noch  nicht

gesammelt  hatten,  sofort  auf  die  Jäger

eingedrungen,  welchen  die  unerklärl iche

Anwesenheit  des  Feindes  so  überraschend

kam,  dass  sie  erst  an  Abwehr  dachten,  als

die  feindl ichen  Waffen  unter  ihnen  zu

arbeiten  begannen.

Viel·leicht  hätte  ich  meinen  Zufluchtsort  noch

zu  erreichen  vermocht;  aber  ich  sah  Harry,

Old  Firehand  und  Will  Parker  vom  Feinde

bedroht  und  sprang  ihnen  zu  Hilfe.
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»Fort,  fort,  an  die  Fels·wand!«,  rief  ich,

mitten  in  den  Knäuel  hineinfahrend,  sodass

die  Angreifer  für  einen  Augenblick  aus  der

Fassung  gebracht  wurden  und  wir  Raum

gewannen,  das  senk·recht  aufsteigende

Gestein  zu  erreichen,  wo  wir  den  Vorteil

hatten,  im  Rücken  gedeckt  zu  sein.

»Muss  das  sein,  wenn  ich  mich  nicht  irre?«,

rief  uns  eine  Stimme  aus  einem  im  Felsen

befindlichen  Risse  entgegen,  welcher  gerade

so  breit  war,  dass  sich  ein  Mann

hineinzwängen  konnte.  »Nun  ist  Sam

Hawkens,  der  alte  Trapper,  verraten!«

Das  l istige  Männlein  war  der  Einzige

gewesen,  der  seine  Geistesgegenwart

bewahrt  und  die  wenigen  Sekunden  benutzt

hatte,  sich  zu  salvieren.  Leider  machten  wir

ihm  diese  Bemühungen  erfolglos,  indem  wir

gerade  den  Ort,  an  welchem  sich  sein

Versteck  befand,  zum  Ziele  unseres  Laufes

wählten.  Trotzdem  aber  streckte  er

schleunigst   die  Hand  nach  Harry  aus  und

fasste  ihn  beim  Arme.

»Der  kleine  Sir  mag  mit  hereinkommen  in

das  Nest,  meine  ich;  ist  gerade  noch  Platz

für  ihn,  wie  mir  scheint.«

Natürlich  waren  die  Rot·häute  uns  gefolgt

und  drangen  mit  wilder  Energie  auf  uns  ein,

und  ein  Glück  war  es,  dass  infolge  des

Scheinangrif fes  die  Jäger  al le  ihre  Waffen

bei  sich  führten.  Frei l ich  waren  im  Nahkampf

die  Büchsen  vol l·ständig  nutzlos,  desto

erfolgreicher  aber  wütete  das  Schlachtbeil

unter  den  Wilden.

Nur  Hawkens  und  Harry  machten  Gebrauch

von  ihren  Schießgewehren.  Ersterer  lud  und

Letzterer,  welcher  vorn  im  Risse  stak,  gab

die  Schüsse  ab,  die  zwischen  Old  Firehand

und  mir  aus  der  Spalte  hervorbl itzten.

Es  war  ein  wilder,  grauenhafter  Kampf,  wie

kaum  die  Phantasie  ihn  sich  auszumalen

vermag.  Das  halberloschene  Feuer  warf

seinen  f lackernden,  dunkelglühenden  Schein

über  den  Vordergrund  des  Tales,  auf

welchem  sich  die  einzelnen  kämpfenden

Gruppen  wie  der  Hölle  entstiegene  und

einander  zerf leischende  Dämone

abzeichneten.  Durch  das  Geheul  der  Indianer
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drangen  die  ermunternden  Rufe  der  Trapper

und  die  scharfen,  kurzen  Laute  der

Revolverschüsse;  der  Erdboden  schien  zu

erzittern  unter  den  schweren,  stampfenden

Tritten  der  miteinander  ringenden  Feinde.

Es  blieb  uns  kein  Zweifel  darüber,  dass  wir

ver loren  seien.  Die  Zahl  der  Ponkas  war

eine  zu  bedeutende,  als  dass  wir   hoffen

durften,  uns  gegen  sie  zu  halten.  Eine

zufäll ige  Wendung  zu  unsern  Gunsten  war

ebenso  wenig  zu  erwarten  wie  die

Möglichkeit,  uns  durchzuschlagen,  und

deshalb  hegte  ein  jeder  die  vol l·ständige

Überzeugung,  dass  er  in  kurzer  Zeit

aufgehört  haben  werde,  zu  den  Lebenden  zu

gehören.  Aber  nicht  umsonst  woll ten  wir

sterben,  und  wenn  wir  uns  auch  in  das  uns

bestimmte  Schicksal  ergaben,  so  wehrten  wir

uns  doch  nach  allen  Kräften  und  mit

der·jenigen  Kaltblütigkeit,   welche  dem  Weißen

ein  so  großes  Übergewicht   über  den  roten

Bewohner  der  amerikanischen  Steppen  gibt.

Mitten  in  dem  blutigen  Ringen  gedachte  ich

des  alten  Elternpaares,  welches  ich  in  der

Heimat  zurückgelassen  hatte,  und  dem  nun

keine  Kunde  mehr  von  dem  in  die  Ferne

gezogenen  Sohne  zukommen  sol lte,  gedachte

-  doch  nein,  ich  warf  diese  Gedanken  alle

von  mir,  denn  der  gegenwärt ige  Augenblick

erforderte  nicht  nur  die  kräftigste  körperliche

Anstrengung,  sondern  auch  die  größte

geist ige  Aufmerksamkeit.

Hätte  ich  meinen  Stutzen  gehabt!  Aber  der

lag  in  der  Kammer,  die  ich  nicht  hatte

erreichen  können.  Ich  hatte  vorhergesehen,

wie  es  kommen  werde,  hatte  geraten  und

gewarnt,  und  nun  musste  ich  die  Fehler  der

andern  mitbüßen.  Es  überkam  mich  ein  noch

nie  gefühlter  Ingrimm  und  eine  Erbitterung,

welche  meine  Kräfte  verdoppelte,  sodass  ich

den  Tomahawk  mit  solcher  Nachdrückl ichkeit

handhabte,  dass  es  anerkennend  aus  der

Spalte  scholl :

»Recht  so,  Sir,   recht  so!  Sam  Hawkens  und

Ihr,  das  passt  zusammen,  meine  ich.

Schade,  dass  wir  ausgelöscht  werden!

Könnten  noch  manches  Rattenfell   miteinander

holen,  wenn  ich  mich  nicht  irre.«

72



Wir  kämpften  st i l l   und  lautlos;  es  war  eine

ruhige,  aber  desto  fürchterlichere  Arbeit,   und

die  Worte  des  kleinen  Fallenstellers  wurden

deshalb  deutl ich  gehört.   Auch  Will  Parker

hatte  sie  vernommen  und  r ief,  trotz  der

gestern  erhaltenen  Verletzungen  mit  der

umgedrehten  Büchse  die  wuchtigsten  Hiebe

austeilend:

»Sam  Hawkens,  blick  hierher,  altes  Coon,

wenn  du  sehen  wil lst,  wie  es  zu  machen

ist.   Heraus  aus  dem  Loche  mit  dir,  und

sage,  ob  das  Greenhorn  -  hahaha,  Will

Parker  ein  Greenhorn,  hörst  du  es,  Sam

Hawkens?  -  ob  das  Greenhorn  et·was  gelernt

hat?«

Kaum  zwei  Schritte  von  meiner  Rechten

entfernt  stand  Old  Firehand.  Die  Art  und

Weise,  wie  er  mit  beiden  Händen  im  Leben

der  ihn  umdrängenden  Gegner  wühlte,  f lößte

mir  die  größte  Bewunderung  ein.  Über  und

über  mit  Blut  bespritzt,  lehnte  er  an  der

Felsenmauer.  Die  langen,  grauen  Haare

hingen  in  zusammengeklebten  Strähnen  von

seinem  Kopfe;  die  ausgespreizten  Beine

schienen  in  der  Erde  zu  wurzeln,  und  in  der

einen  Faust  das  schwere  Beil ,  in  der  andern

das  scharfe,  leichtgekrümmte  Messer,  hielt  er

die  mächtig  an  ihn  Drängenden  von  sich  ab.

Noch  mehr  als  ich  war  er  mit  Wunden

bedeckt;  aber  noch  hatte  keine  derselben

ihn  zum  Falle  gebracht,  und  ich  musste

immer  wieder  von  neuem  meinen  Blick  auf

seine  hohe,  reckenhafte  Gestalt   richten.

Da  entstand  eine  Bewegung  in  dem  Knäuel

der  Rot·häute,  und  Parranoh  erschien,  sich

eine  Bahn  durch  ihre  dichte  Menge

brechend.  Kaum  erblickte  er  Firehand,  so

rief   er:

»Endlich  habe  ich  dich;  denk  an  Ribanna,

und  stirb!«

Er  woll te  sich  an  mir  vorüber  auf  ihn

stürzen;  da  packte  ich  ihn  bei  der  Schulter

und  holte  zum  tödlichen  Hiebe  aus.  Mich

erkennend,  sprang  er  zurück,  sodass  mein

Tomahawk  die  Luft  durchsauste.

»Auch  du?«,  brüll te  er.  »Dich  muss  ich

lebendig  haben.  Gebt  ihm  ein  Lariat!«

An  mir  vorbeispringend,  noch  ehe  ich  das
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Beil  wieder  schwingen  konnte,  erhob  er  die

Pistole;  der  Schuss  krachte;  Old  Firehand

schlug  die  Arme  weit  auseinander  in  die

Luft,   sprang  mit  einem  mächtigen,

krampfhaften  Satze  vorwärts  mitten  unter  die

Feinde  und  stürzte  dann  lautlos  zusammen.

Es  war  mir,  als  sei  die  Kugel  in  meine

Brust  gefahren,  so  durchzuckte  mich  der  Fall

des  Helden;  ich  schlug  den  Indianer,  mit

welchem  ich  es  in  diesem  Augenblicke  zu

tun  hatte,  nieder  und  woll te  auf  Parranoh

los,  als  ich  eine  dunkle  Gestalt   bemerkte,

welche  sich  mit  schlangenhafter  Behändigkeit

durch  die  Feinde  wand  und  gerade  vor  dem

Mörder  die  geschmeidigen  Glieder  in  die

Höhe  streckte.

»Wo  ist  die  Kröte  von  Atabaskah?  Hier  steht

Winnetou,  der  Häuptl ing  der  Apachen,  zu

rächen  den  Tod  seines  weißen  Bruders!«

»Ha,  der  Hund  von  Pimo!  Fahr'  zum

Teufel!«

Mehr  hörte  ich  nicht.  Der  Vorgang  hatte

meine  Aufmerksamkeit  in  so  hohem  Grade  in

Anspruch  genommen,  dass  ich  die

Verteidigung  meiner  selbst  versäumte.  Eine

Schlinge  legte  sich  mir  um  den  Hals,  ein

Ruck  -  zu  gleicher  Zeit  fühlte  ich  einen

schmetternden  Schlag  auf  den  Kopf,  und  ich

ver lor  das  Bewusstsein.  -

Als  ich  erwachte,  war  es  vol l·ständig  dunkel

und  sti l l   um  mich,  und  ich  besann  mich

vergebens  auf  die  Art  und  Weise,  wie  ich  in

diese  Finsternis  gekommen  sei.   Ein

brennender  Schmerz,  welchen  ich  im  Kopfe

fühlte,  erinnerte  mich  endlich  an  den

empfangenen  Schlag,  und  nun  reihten  sich

die  Einzelheiten  des  Vergangenen  zu  einem

vol l·ständigen  Bilde  des  Geschehenen

aneinander.  Zu  dem  erwähnten  Schmerze

kam  noch  die  Qual,  welche  mir  von  den

empfangenen  Wunden  und  den  Fesseln

verursacht  wurde,  die  man  mir  mit

raff inierter  Festigkeit  um  die  Hände  und

Füße  gelegt  hatte,  sodass  sie  mir  t ief  in

das  Fleisch  einschnitten  und  ich  kaum  zu

irgend·welcher  Bewegung  fähig  war.

Da  hörte  ich  ein  Geräusch  neben  mir,   als

ob  ein  Mensch  sich  räuspere.
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»Ist  noch  jemand  hier?«,  fragte  ich.

»Hm,  freil ich!  Fragt  der  Mann  gerade  so,  als

ob  Sam  Hawkens  niemand  wäre,  wenn  ich

mich  nicht  irre.«

»Ihr  seid  es,  Sam?  Sagt  doch  um  al ler  Welt

wil len,  wo  wir  sind!«

»So  leidlich  unter  Dach  und  Fach,  Mann.

Haben  uns  in  die  Leder·höhle  gesteckt;

wisst 's  schon,  wo  die  Felle  lagen,  meine

ich,  die  wir   so  schön  vergraben  haben.

Sollen  aber  keines  f inden,  sage  ich,  keines!«

»Und  wie  ist  es  mit  den  anderen?«

»Passabel,  Sir.  Old  Firehand  ist  ausgelöscht,

Dick  Stone  ist  ausgelöscht,  Will  Parker  ist

ausgelöscht  -  war  doch  ein  Greenhorn,  der

Mann,  hihihi,  ein  Greenhorn,  sage  ich,

woll t 's  aber  nicht  glauben,  wenn  ich  mich

nicht  irre  -  Bil l   Bulcher  ist  ausgelöscht,

Harry  Korner  ist  ausgelöscht,  al le,  alle  sind

ausgelöscht,  nur  Ihr  brennt  noch  und  der

Apache;  auch  der  kleine  Sir  lebt  ein  wenig,

wie  mir  scheint  -  und  Sam  Hawkens,  hm,

viel·leicht  haben  sie  auch  ihn  noch  nicht

ganz  ausgelöscht,  hihihihi!«

»Wisst  Ihr  es  gewiss  und  wahrhaftig,  dass

Harry  wirkl ich  noch  lebt,  Sam?«,  fragte  ich

angelegentlich.

»Denkt  Ihr  wohl,  dass  so  ein  alter  Skalper

nicht  weiß,  was  er  sieht,  Mann?  Haben  ihn

da  neben  uns  gesteckt  in  das  andere  Loch

und  Euren  roten  Freund  dazu.  Wollte  gern

auch  mit  da  hinein,  habe  aber  keine

Audienz  bekommen,  wie  mir  scheint.«

»Wie  steht  es  mit  Winnetou?«

»Loch  an  Loch,  Sir!   Wird,  wenn  er

davonkommt,  aussehen  wie  der  alte  Rock,  in

welchen  sie  Sam  Hawkens  so  vorsichtig

eingeschnallt   haben:  Fl ick  an  Flick  und  Fleck

auf  Fleck.«

»An  das  Davonkommen  ist  wohl  nicht  zu

denken.  Aber  wie  kam  er  lebendig  in  ihre

Hände?«

»Gerade  so  wie  Ihr  und  ich.  Hat  sich

gewehrt  wie  ein  Heide  -  hm,  ist  doch  wohl

auch  einer,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  hihihi

-  woll te  l ieber  untergehen,  als  sich  am

Pfahle  braten  lassen,  half  aber  nichts;  wurde

doch  niedergeschlagen  und  halb  entzwei
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gerissen.  Nicht  davonkommen  woll t  Ihr?  Sam

Hawkens  hat   große  Lust  dazu,  wie  mir

scheint.«

»Was  tut  man  mit  der  Lust,  wenn  es  nicht

möglich  ist.«

»Nicht  möglich?  Hm,  kl ingt  gerade  wie  Will

Parker!  Sind  gute  Leute,  die  Roten,  gute

Leute;  haben  dem  alten  Coon  hier  al les

genommen;  alles,  die  Pistole,  die  Pfeife  -

hihihi,  werden  sich  wundern,  wenn  sie  daran

riechen;  duftet  ganz  wie  Skunk!  Wird  ihnen

aber  gerade  l ieb  sein  -  auch  die  Liddy  ist

zum  Teufel  -  die  arme  Liddy;  was  für  ein

Schakal  wird  sie  nun  wohl  nehmen!  -  und

der  Hut  und  die  Haube  -  werden  sich

wundern  über  den  Skalp,  hihihi,  kostete  mich

drei  dicke  Bündel  Dick·schwanz·felle  da·mals

in  Tekama;  wisst's  ja  schon,  meine  ich  -

aber  das  Messer  haben  sie  ihm  gelassen,

dem  Sam  Hawkens;  steckt  im  Ärmel.  Der

alte,  graue  Bär  da  steckte  es  hinein,  als  er

merkte,  dass  es  mit  dem  Quartiere  in  der

Ritze  vorüber  sei.«

»Das  Messer  habt  Ihr  noch?  Werdet  wohl

nicht  gut   dazu  kommen  können,  Sam!«

»Meine  es  auch,  Sir;   müsst  dem  Sohne

meiner  Mutter  schon  ein  wenig  helfen!«

»Komme  gleich!  Wollen  sehen,  was  in  dieser

Sache  zu  tun  ist.«

Noch  hatte  ich  nicht  begonnen,  mich  zu  ihm

hinzuwälzen,  die  einzige  Bewegung,  durch

welche  es  mir  möglich  war,  an  ihn  zu

kommen,  als  die  Fell türe  geöffnet  wurde  und

Parranoh  mit  einigen  der  Indianer  eintrat.  Er

hielt   den  Feuerbrand,  welchen  er  in  der

Hand  trug,  so,  dass  der  Schein  desselben

uns  überleuchtete.  Ich  gab  mir  nicht  die

Mühe,  für  noch  bewusstlos  zu  gelten,

würdigte  ihn  aber  keines  einzigen  Blicks.

»Da  haben  wir  dich  ja  endlich!«,  knirschte

er  mich  an.  »Bin  dir  bisher  ein  Kleines

schuldig  geblieben,  sollst  dich  aber  nun  jetzt

nicht  zu  beklagen  haben.  Kennst  du  den

da?«

Er  hielt  mir  einen  Skalp  vor  das  Gesicht;  es

war  der·jenige,  welchen  Winnetou  ihm  selbst

genommen  hatte.  Er  wusste  also,  dass  ich

es  war,  der  ihn  da·mals  niederstach.  Der
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Apache  hatte  ihn  nicht  darüber  aufgeklärt,

des  war  ich  sicher,  da  ich  wusste,  er  werde

jede  an  ihn  gerichtete  Frage  mit  stolzem

Schweigen  beantworten,  aber  Finnetey  hatte

mich  an  jenem  Abende  vie l·leicht  beim

Scheine  des  Feuers  bemerkt  oder  im

Augenblicke  unseres  Zusammenprallens  einen

Blick  in  mein  Gesicht  geworfen.  Als  ich

nicht  antwortete,  fuhr  er  fort:

»Soll t  es  auch  erfahren,  ihr  al le,  wie  es  ist,

wenn  man  die  Haut  über  die  Ohren  gezogen

bekommt;  wartet  nur  ein  wenig,  bis  es  Tag

geworden  ist;   sol lt  eure  Freude  an  meiner

Dankbarkeit  erleben!«

»Wird  euch  nicht  so  wohl   werden,  wie  mir

scheint!«,  meinte  Hawkens,  der  es  nicht

über  das  Herz  bringen  konnte,  ruhig  zu

sein.  »Wäre  doch  neugierig,  welche  Haut

dem  alten  Sam  Hawkens  über  das  Ohr

gezogen  werden  sol lte;  habt  die  meinige  ja

schon  in  den  Händen,  ist  vom  Hair-dresser

gemacht  worden  -  wie  hat  Euch  die  Arbeit

gefallen,  alter  Yambarico?«

»Schimpfe  nur  zu!  Wirst  schon  noch  Haut

genug  haben,  um  geschunden  werden  zu

können.«  Und  nach  einer  Pause,  während

welcher  er  unsere  Fesseln  besichtigt  hatte,

fragte  er:

»Habt  wohl  nicht  geglaubt,  dass  Tim

Finnetey  Eure  Mausefalle  hier  kennt?  War  in

dem  Tale,  noch  ehe  der  -  der  Hund  von

Firehand,  verdamme  seine  Seele,  et·was  von

ihm  geahnt  hat,  und  wusste  auch,  dass  ihr

euch  hergemacht  hattet,  der  da  hat  mir's

erzählt!«

Er  zog  ein  Messer  aus  dem  Gürtel  und  hielt

den  hölzernen  Grif f  desselben  vor  Sams

Augen.  Dieser  warf  einen  Blick  auf  die

eingeschnittenen  Buchstaben  und  rief:

»Fred  Owins?  Hm,  war  ein  Halunke  allezeit !

Will  wünschen,  dass  er  das  Messer  hat

selber  kosten  müssen.«

»Keine  Sorge,  Mann!  Dachte,  sich  mit  dem

Geheimnisse  loszukaufen,  war  aber  nichts,

haben  ihm  Leben  und  Haut  genommen,

gerade  so,  wie  ihr  es  auch  erfahren  sol lt,

nur  umgedreht,  erst  die  Haut  und  dann  das

Leben.«
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»Macht,  was  Ihr  woll t!  Sam  Hawkens  ist  mit

seinem  Testamente  fert ig;   hat  Euch  das

Ding  vermacht,  das  sie  Perücke  nennen,

wenn  ich  mich  nicht  irre.  Könnt's  gut

gebrauchen,  hihihi!«

Parranoh  versetzte  ihm  einen  Fußtri tt  und

schritt,   gefolgt  von  seinen  schweigsamen

Begleitern,  wieder  hinaus.

Eine  Weile  verhielten  wir  uns  schweigend

und  bewegungslos;  dann  aber,  als  wir  uns

sicher  glaubten,  warfen  wir  uns  gegenseitig

herum,  sodass  wir  endlich  hart

nebeneinander  zu  l iegen  kamen.  Obgleich

mir  die  Hände  fest  aneinander  gebunden

waren,  gelang  es  mir  doch,  das  Messer  aus

seinem  Ärmel  zu  ziehen,  und  mit  Hilfe

desselben  ihm  die  Arm·fesseln  zu

durchschneiden.  Dadurch  bekam  er  die

Hände  frei,  und  einige  Augenblicke  später

standen  wir   mit  ungebundenen  Gliedern

aufrecht  voreinander  und  frott ierten  uns  die

durch  die  Bande  taub  gewordenen

Körperteile.

»So  recht,  Sam  Hawkens;  scheinst  mir  kein

so  unebenes  Geschöpf  zu  sein!«,  belobte

sich  der  kleine  Mann  selbst.  »Hast  zwar

schon  in  mancher  schlimmen  Patsche

gesteckt;  aber  so  bös  ist  es  doch  noch  nie

gewesen  wie  heute.  Soll   mich  ver langen,  wie

du  die  Ohren  aus  der  Mütze  bringen  wirst,

wenn  ich  mich  nicht  irre!«

»Lasst  uns  vor  al len  Dingen  sehen,  wie  es

draußen  steht,  Sam!«

»Meine  es  auch,  Sir;   ist   das  Notwendigste.«

»Und  dann  vor  al len  Dingen  Waffen.  Ihr

habt  ein  Messer,  ich  aber  bin  vol l·ständig

leer.«

»Wird  sich  schon  was  f inden  lassen!«

Wir  traten  an  die  Tür  und  zogen  die  beiden

Felle,  welche  als  Portièren  dienten,  ein

wenig  auseinander.

Eben  brachten  einige  der  Indianer  die

beiden  Gefangenen  aus  der  Nebenhöhle

gezogen,  und  vom  Lagerplatze  kam  Parranoh

herbeigeschritten.  Es  war  jetzt  schon

ziemlich  hell   geworden,  sodass  wir   das  Tal

vol l·ständig  überblicken  konnten.  Nicht  weit

vom  Wassertore  entfernt  war  Swallow  mit
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dem  von  dem  armen  Will  Parker  erbeuteten

Braunen  in  Zwist  geraten,  und  der  Anblick

des  mir  an  das  Herz  gewachsenen  Tieres

l ieß  mich  auf  eine  Flucht  zu  Fuße,  die

jedenfalls  die  geratenste  war,  sofort

verzichten.  In  nicht  gar  zu  großer  Entfernung

davon  graste  der  starkknochige  und

ausdauernde  Klepper  Winnetous,  ein  Pferd,

welchem  sein  Wert  nur  schwerlich  anzusehen

war,  und  wenn  es  uns  gelang,  zu  einigen

Waffen  zu  kommen,  und  die  Tiere  zu

erreichen,  so  war  es  viel·leicht  möglich,  zu

entf liehen.

»Seht  Ihr  et·was,  Sir?«,  kicherte  Hawkens.

»Was?«

»Hm,  da  drüben  den  alten  Burschen,  welcher

sich  so  behaglich  im  Grase  wälzt.«

»Sehe  ihn.«

»Und  auch  das  Ding,  das  daneben  am

Steine  lehnt?«

»Auch  das.«

»Hihihi,   legt  dem  alten  Coon  da  das

Schießholz  so  mund·recht  in  den  Weg!  Wenn

ich  wirk lich  Sam  Hawkens  heiße,  so  muss

das  auch  die  Liddy  sein,  meine  ich,  und

einen  Kugel·beutel  wird  der  Mann  wohl  auch

haben!«

Ich  konnte  nicht  viel  auf  die  Freude  des

kleinen  Helden  achten,  denn  Parranoh  nahm

meine  ganze  Aufmerksamkeit  in  Anspruch.

Leider  war  es  mir  nicht  möglich,  zu

verstehen,  was  er  zu  den  beiden

Gefangenen  sprach,  und  es  dauerte  eine

geraume  Zeit,  ehe  er  von  ihnen  ging;  aber

seine  letzten  Worte,  welche  er  mit  erhobener

Stimme  sprach,  vermochte  ich  deutlich  zu

hören,  und  sie  klärten  mich  auf  über  den

Inhalt   seiner  ganzen  Rede.

»Mach  dich  gefasst,  Pimo!  Der  Pfahl  wird

eben  eingeschlagen,  und  du«,  setzte  er,  sich

mit  einem  hasserfüllten  Blicke  zu  Harry

wendend,  hinzu,  »wirst  an  seiner  Seite

gebraten.«

Er  gab  seinen  Leuten  einen  Wink,  die

Gefesselten  nach  dem  Platze  zu  bringen,  an

welchem  sich  die  Indsmen  um  das  jetzt

wieder  hel l lodernde  Feuer  gelagert  hatten,

und  schritt   dann  in  hochaufgerichteter  und
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würdevoller  Haltung  davon.

Jetzt  galt   es,  schleunigst  zu  handeln,  denn

waren  die  beiden  einmal  in  die  Mitte  der

Versammlung  gebracht,  so  war  keine

Hoffnung  mehr,  zu  ihnen  zu  kommen.

»Sam,  kann  man  sich  auf  Euch  ver lassen?«,

fragte  ich.

»Hm,  weiß  es  nicht,  wenn  Ihr's  nicht  wisst!

Müsst's  'mal  probieren,  wie  mir  scheint.«

»Ihr  nehmt  den  rechts  und  ich  den  Linken.

Dann  rasch  die  Riemen  entzwei!«

»Und  dann  zu  Liddy,  Sir!«

»Seid  Ihr  fert ig?«

Er  nickte  mit  einem  Ausdrucke  im  Gesichte,

dem  man  deutlich  das  Vergnügen  an  dem

bevorstehenden  Streiche  anmerkte.

»Nun,  dann  drauf!«

Mit  leisen,  aber  raschen  Sprüngen  schnell ten

wir  hinter  den  die  Gefangenen  nach  sich

schleppenden  Indianern  her,  und  obgleich  sie

gezwungen  waren,  eine  infolge  ihrer  Last

gegen  uns  gewandte  Haltung  einzunehmen,

gelang  es  uns  doch,  unbemerkt  an  sie  zu

kommen.

Sam  stieß  den  einen  von  hinten  mit  so  gut

geführtem  Stiche  nieder,  dass  der  Getroffene

lautlos  zusammenbrach;  ich  aber  riss,  da  ich

vol l·ständig  waffenlos  war,  dem  andern  zuerst

das  Messer  aus  dem  Gürtel,  und  zog  es

ihm  dann  mit  solchem  Drucke  durch  die

Kehle,  dass  der  Schrei,  welchen  er

auszustoßen  im  Begrif fe  gestanden  hatte,  als

ein  pfeifendes  Gurgeln  sich  durch  die

Schnitt·wunde  drängte  und  er  ebenfalls

niedersank.

Einige  rasche  Schnitte  befreiten  die

Gebundenen  von  ihren  Fesseln,  sodass  sie

sich  frei  sahen,  noch  ehe  bei  der  Raschheit

des  ganzen  Vorganges  derselbe  von

irgendjemand  bemerkt  worden  war.

»Vorwärts;  holt  euch  Waffen!«,  r ief  ich,  da

ich  wohl   einsah,  dass  ohne  dieselben  ein

Entkommen  nicht  denkbar  war,  riss  dem  von

mir  Getöteten  den  Schieß·beutel  vom  Leibe

und  stürmte  Winnetou  nach,  welcher  in

richt iger  Erfassung  der  Umstände  nicht  nach

dem  Tore  zu,  sondern  mitten  unter  die  am

Feuer  Lagernden  hineinsprang.
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Wie  in  jedem  Augenblicke,  in  dem  es  sich

um  Tod  und  Leben  handelt,   der  Mensch  ein

ganz  anderer  ist  als  sonst,  so  gab  auch

uns  die  Erwägung  dessen,  was  auf  dem

Spiele  stand,  die  notwendige  Behändigkeit.

Noch  ehe  sich  die  Überfallenen  besonnen

hatten,  waren  wir   schon,  die  ihnen

entrissenen  Waffen  in  der  Hand,  zwischen

ihnen  hindurch.

»Swallow,  Swallow!«,  r ief  ich  dem  Pferde  zu,

saß  wenige  Augenblicke  später  auf  seinem

Rücken,  sah  Winnetou  auf  das  seinige

springen  und  Hawkens  den  ersten  besten

Spritzer  besteigen.

»Herauf  zu  mir,  um  des  Himmels  wil len

rasch!«,  bedeutete  ich  Harry,   welcher

vergebens  versuchte,  auf  Finneteys  Braunen

zu  kommen,  welcher  wie  rasend  um  sich

schlug.  Ich  ergrif f  ihn  beim  Arme,  r iss  ihn

zu  mir  empor  und  wandte  nach  dem

Ausgange  um,  durch  welchen  soeben  Sam

verschwand.

Es  war  ein  Moment  der  höchsten  Aufregung.

Wütendes  Geheul  erfüll te  die  Luft;  Schüsse

krachten;  Pfei le  schwirr ten  um  uns,  und

dazwischen  tönte  das  Getrappe  und

Schnauben  der  Pferde,  auf  welche  sich  die

Wilden  warfen,  um  uns  zu  verfolgen.

Ich  war  der  hinterste  von  uns  dreien  und

kann  unmöglich  sagen,  wie  ich  durch  den

engen,  gewundenen  Pass  hinaus  ins  Freie

kam,  ohne  von  dem  Feinde  erreicht  zu

werden.  Hawkens  war  nicht  mehr  zu  sehen;

Winnetou  bog  rechts  in  das  Tal  hinab,

welches  wir  vor  einigen  Tagen  bei  unserer

Ankunft  heraufgerit ten  waren,  und  bl ickte

sich  dabei  nach  mir  um,  ob  ich  ihm  folgen

werde.

Eben  standen  wir   im  Begrif fe,  die  Biegung

zurückzu legen,  da  f iel  hinter  uns  ein  Schuss,

und  ich  fühlte,  wie  Harry  zusammenzuckte.

Er  war  getroffen  worden.

»Swallow,  mein  Swallow,  greif   aus!«,

ermunterte  ich  in  höchster  Angst  das  Tier,

und  in  demselben  rasenden  Laufe  wie

da·mals  nach  der  Explosion  in  New-Venango

schoss  es  vorwärts.

Als  ich  mich  umblickte,  sah  ich  Parranoh
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auf  seinem  Mustang  dicht  hinter  mir;  die

anderen  waren  mir  durch  die  Krümmungen

des  Weges  versteckt.  Obgleich  ich  nur  einen

f lüchtigen  Blick  auf  ihn  werfen  konnte,

bemerkte  ich  doch  den  wütenden  Ingrimm,

mit  welchem  er  uns  zu  erei len  trachtete,

und  verdoppelte  meine  Zurufe  an  das  brave

Pferd,  von  dessen  Schnelligkeit   und

Ausdauer  alles  abhing;  denn  wenn  ich  auch

einen  Kampf  mit  dem  wilden  Manne  nicht

scheute,  so  wurde  ich  doch  durch  den

Knaben  an  jeder  freien  Bewegung  verhindert

und  konnte  nichts  tun  als  nur  vorwärts

streben.

Wie  im  Sturme  f logen  wir  an  dem  Laufe  des

Wassers  entlang.  Winnetous  Fuchs

schleuderte  die  langen,  knochenstarken

Glieder  von  sich,  dass  die  Funken  stoben

und  das  lockere  Geröll  hinter  ihm  einen

förmlichen  Stein·regen  bi ldete.  Swallow  hielt

ihm  gleichen  Schritt ,  obgleich  er  doppelte

Last  zu  tragen  hatte;  aber,  obwohl   ich  mich

nicht  mehr  umblickte,  wusste  ich  doch,  dass

Parranoh  uns  hart  auf  den  Fersen  blieb;

denn  der  Huf·schlag  seines  Braunen  l ieß

sich  in  steter  Nähe  vernehmen.

»Ihr  seid  verwundet,  Harry?«,  fragte  ich  im

vollen  Jagen.

»Ja.«

»Und  gefährlich?«

Das  lebenswarme  Blut  rann  ihm  aus  seiner

Wunde  über  meine  Hand,  mit  welcher  ich

ihn  um  den  Leib  gefasst  hielt .  Er  war  mir

zu  l ieb  geworden,  als  dass  mich  dies  nicht

mit  der  lebhaftesten  Besorgnis  erfüll t  hätte.

»Werdet  Ihr  den  Rit t  aushalten  können?«

»Ich  hoffe  es.«

Ich  feuerte  das  Pferd  zu  immer  rasenderem

Laufe  an.  Es  führte  nicht  umsonst  den

Namen  >Swallow<.  Wie  eine  Schwalbe  f log

es  dahin;  seine  Hufe  schienen  kaum  den

Boden  zu  berühren.

»Haltet  Euch  nur  fest,  Harry.   Wir  sind  schon

halb  gerettet!«

»Es  l iegt  mir  nichts  am  Leben.  Lasst  mich

immerhin  herunterfallen,  wenn  meine  Last

Euch  hindert,  zu  entkommen!«

»Nein,  nein,  Ihr  sol lt  leben.  Ihr  habt  ein

82



Anrecht  dazu!«

»Jetzt  nicht  mehr,  da  der  Vater  tot  ist .  Ich

wollte,  ich  wäre  mit  ihm  gefallen!«

Eine  Pause  folgte,  während  welcher  wir

unseren  Lauf  oder  viel·mehr  unseren  Flug

fort·setzten.

»Ich  bin  schuldig  an  seinem  Tode«,  klagte

sich  jetzt  der  Knabe  an.  »Wäre  ich  Euch

gefolgt,  so  wäre  Parranoh  in  der  >Festung<

niedergeschossen  worden,  und  die  Indsmen

hätten  ihn  nicht  getötet!«

»Lasst  das  Geschehene.  Wir  haben  mit  der

Gegenwart   zu  tun!«

»Nein,  lasst  mich  herab.  Parranoh  bleibt

zurück  und  wir   können  Atem  holen!«

»So  wollen  wir 's  versuchen!«

Mit  dem  festen  Vorsatze,  Stich  zu  halten,

blickte  ich  zurück.

Längst  hatten  wir   den  Lauf  des  Wassers

verlassen  und  waren  in  die  freie  Ebene

eingebogen,  über  welche  wir  paral lel  mit

dem  Saume  des  uns  zur  Linken  l iegenden

Waldes  dahinf logen.  Parranoh  war  jetzt  eine

ziemliche  Strecke  zurückgeblieben,  und

Swallow  bewies  sich  also  dem  Braunen  weit

überlegen.  Hinter  dem  weißen  Häuptlinge,

einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen,  folgten  die

Indianer,  welche  die  Verfolgung  nicht

aufgeben  woll ten,  trotzdem  wir   immer

größeren  Vorsprung  gewannen.

Mich  wieder  umdrehend,  sah  ich,  dass

Winnetou  abgesprungen  war  und  hinter

seinem  Pferde  stand.  Er  lud  die  erbeutete

Büchse.  Auch  ich  parierte  meinen  Hengst.

Ich  l ieß  Harry  niedergleiten,  stieg  nach  und

legte  ihn  in  das  Gras.  Zum  Laden  bl ieb  mir

nicht  mehr  Zeit;  denn  Parranoh  war  schon

zu  nahe.  Ich  sprang  also  wieder  auf  und

grif f   zum  Tomahawk.

Der  Verfolger  hatte  unsere  Bewegung  wohl

bemerkt,  l ieß  sich  aber  von  der  Hitze

fortreißen  und  stürmte,  das  Schlachtbeil

schwingend,  auf  mich  ein.  Da  krachte  der

Schuss  des  Apachen;  der  Feind  zuckte

zusammen  und  stürzte,  zu  gleicher  Zeit  von

meiner  Waffe  getroffen,  mit  t ief  gespaltenem

Haupte  vom  Pferde.

Winnetou  wandte  den  leblosen  Körper  mit
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dem  Fuße  um  und  sprach:

»Die  Schlange  von  Atabaskah  wird  nicht

mehr  zischen  und  den  Häuptl ing  der

Apachen  nennen  mit  dem  Namen  eines

Pimo.  Mein  Bruder  nehme  seine  Waffen

zurück.«

Wirklich  trug  der  Gefallene  Messer,  Beil,

Revolver  und  Stutzen  von  mir;  ich  nahm

eiligst  mein  Eigentum  wieder  an  mich  und

sprang  zu  Harry  zurück,  während  Winnetou

den  Braunen  einf ing.

Die  Indsmen  waren  uns  fast  so  nahe

gekommen,  dass  sie  uns  mit  ihren  Kugeln

erreichen  konnten.  Wir  saßen  wieder  auf  und

fort  ging  es  mit  erneuter  Schnelligkeit.

Da  plötzlich  bli tzte  es  zu  unserer  Linken

hell   und  glänzend  auf  wie  Waffenschimmer;

eine  zahl·reiche  Truppe  Reiter  f log  von  dem

Waldessaume  her  zwischen  uns  und  die

Verfolger  hinein,  schwenkte  gegen  diese  um

und  stürmte  in  gestreckten  Galopp  ihnen

entgegen.

Es  war  ein  Detachement  Dragoner  von

Wilkes  Fort.   Kaum  hatte  Winnetou  die  Helfer

erblickt,  so  riss  er  seinen  Gaul  herum,

schoss  an  ihnen  vorüber  und  mit

hochgeschwungenem  Tomahawk  unter  die

Ponkas  hinein,  welche  kaum  Zeit  gehabt

hatten,  den  Lauf  ihrer  Pferde  zu  hemmen.

Ich  hingegen  stieg  ab,  um  nach  der  Wunde

Harrys  zu  sehen.

Sie  war  nicht  gefährl ich.  Ich  zog  das  Messer

und  schnitt,  da  mir  nichts  anderes  zur

Verfügung  stand,  einen  Streifen  meines

Jagdhemdes  los,  mit  Hilfe  dessen  ich  in  der

Eile  einen  notdürft igen  Verband  anlegte,  um

wenigstens  die  Blutung  zu  sti l len.

»Werdet  Ihr  aufsitzen  können,  Harry?«,

fragte  ich.

Er  lächelte  und  trat  zu  dem  Braunen,

dessen  Zügel  mir  Winnetou  im

Vorübersprengen  zugeworfen  hatte.  Mit  einem

Sprunge  saß  er  oben.

»Nun  das  Blut  nicht  mehr  f l ießt,  fühle  ich

von  der  Wunde  nichts  mehr.  Dort  f l iehen  die

Roten.  Vorwärts,  ihnen  nach,  Sir!«

Es  war  so,  wie  er  sagte.  Ihres  Anführers

beraubt,  dessen  Zuruf  sie  zum  Widerstande
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ermutigt  oder  wenigstens  ihre  Flucht  geregelt

hätte,  jagten  sie,  die  Dragoner  immer  in

ihren  letzten  Gliedern,  denselben  Weg

zurück,  welchen  wir  gekommen  waren,  und

es  war  also  zu  vermuten,  dass  sie  in

unserem  Talkessel  ihre  Zuflucht  suchen

wollten.

Jetzt  l ießen  wir   wieder  ausgreifen,  schossen

an  den  zahl·reich  am  Boden  l iegenden

gefallenen  Indianern  vorüber  und  erreichten

infolge  der  Schnell igkeit   unserer  Tiere  die

Soldaten  noch  eine  ziemliche  Strecke  vor

dem  Wassertore.

Es  kam  sehr  viel  darauf  an,  die  Wilden  sich

nicht  in  der  Felsenwindung  fest·setzen  zu

lassen,  sondern  gleich  mit  ihnen

einzudringen;  deshalb  trieb  ich  Swallow

durch  Busch  und  Dorn,  über  Stock  und

Stein  an  der  ganzen  Reihe  der  Verfolgenden

vorüber  und  war  bald  an  der  Seite

Winnetous,  welcher  sich  immer·fort  würgend

an  die  Fersen  der  Flüchtenden  geheftet

hatte.

Jetzt  bogen  sie  l inks  nach  dem  Tore  ein,

und  eben  woll te  der  Vorderste  sein  Pferd  in

die  Enge  lenken,  als  aus  derselben  ein

Schuss  f iel   und  er  leblos  vom  Tiere  stürzte.

Sofort  krachte  es  zum  zweiten  Mal;  der

nächste  ward  bügellos,  und  da  die

bestürzten  Wilden  sich  auf  diese  Weise  den

Eingang  verwehrt  und  zu  gleicher  Zeit  von

uns  fast  umzingelt  sahen,  so  brachen  sie  in

der  Richtung  nach  dem  Mankizila  durch  und

flohen,  immer  wieder  verfolgt  von  den

Dragonern,  dem  Wasserlaufe  entlang  davon.

Nicht  geringer  als  die  Bestürzung  der  Wilden

war  auch  mein  Erstaunen  über  die  Schüsse,

welche  unsere  Absicht  so  kräft ig

unterstützten  oder  viel·mehr  unnötig  machten.

Aber  ich  sollte  nicht  lange  im  Zweifel  über

den  mutigen  Schützen  sein,  denn  noch  war

der  Huf·schlag  der  Davonreitenden  nicht

verhall t,  so  lugte  aus  einem  Walde  von

struppigen  Barthaaren  eine  gewalt ige  Nase,

über  welcher  ein  Paar  kleine,  l ist ige  Äuglein

funkelten,  vorsichtig  hinter  der  Fels·kante

hervor,  und  da  kein  feindl iches  Wesen  zu

bemerken  war,  so  schoben  sich  die  übrigen
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Körperteile  vertrauensvoll   hinter  dem

rekognoszierenden  Riechorgane  her.

»Segne  meine  Augen,  Sir!   Welche  Büchse

hat  denn  auch  Euch  wieder

hierhergeschossen,  wenn  ich  mich  nicht

irre?«,  fragte  der  kleine  Mann,  ebenso

erstaunt  über  meinen  Anblick,  wie  ich  über

den  seinen.

»Sam,  Ihr  seid's?  Wie  kommt  denn  Ihr  in

das  Tor?  Habe  Euch  doch  mit  diesen

meinen  eigenen  Augen  fortreiten  sehen!«

»Fortreiten,  Sir?  Danke  für  den  Ritt!  War

eine  Bestie,  die  gar  nicht  von  der  Stel le

kam  und  ihre  alten  Knochen  mir  so

zwischen  den  Beinen  herumschüttelte,  dass

diesem  alten  Coon  die  seinigen  auseinander

gegangen  wären,  wenn  er  das  dumme  Tier

nicht  hätte  laufen  lassen.  Bin  dann  wieder

zurückgeschlichen,  hihihi;  dachte  mir,  dass

die  Roten  al le  hinter  euch  her  seien  und

die  >Festung<  leer  gelassen  haben  würden,

wie  mir  scheint.   Fand  es  auch  so.  Haben

sich  schön  gewundert,   als  sie  wieder

zurückkamen,  und  machten  Gesichter,  meine

ich,  Gesichter,  hihihi!  Aber  wo  bringt  Ihr

denn  die  Kommissleute  her,  Sir?«

»Wir  werden  wohl  erfahren,  welche  Absicht

sie  grad  jetzt,   so  sehr  zur  richt igen  Zeit,  in

diese  abgelegene  Gegend  führt.   Ihr

plötzl iches  Erscheinen  kommt  mir  wie  ein

Wunder  vor,  und  ich  möchte  fast  sagen,

dass  sie  uns  gerettet  haben.«

»Das  sage  ich  nicht.  Old  Shatterhand,

Winnetou  und  Sam  Hawkens  sind  Leute,  die

sich  selbst  zu  retten  verstehen.  Aber  um

diesen  roten  Ponkas  für  lange  Jahre  einen

Denk·zettel  anzuhängen,  dazu  kamen  sie

grad  zum  rechten  Augenblicke.  Meint  Ihr,

dass  wir  ihnen  jetzt  gleich  nachreiten?«

»Wozu?  Sie  werden  auch  ohne  uns  mit  den

Indsmen  fert ig.  Das  hat   Winnetou  auch

gedacht,  denn  er  ist  mit  Harry  hinein  in  das

>Schloss<  gerit ten.  Wollen  auch  hinein,  um

nach  unsern  Toten  zu  sehen.«

Als  wir   den  Eingang  passiert  hatten  und  in

dem  für  uns  so  verhängnisvoll   gewordenen

Talkessel  ankamen,  sahen  wir   an  der  Stelle,

wo  in  der  vergangenen  Nacht  der  Kampf
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stattgefunden  hatte,  Winnetou  und  Harry  mit

der  Leiche  Old  Firehands  beschäftigt.  Der

weinende  Harry  hielt  den  Kopf  seines  Vaters

im  Schoße,  und  der  Apache  untersuchte  die

Schuss·wunde.  Grad  als  wir   hinkamen,  hörten

wir  Winnetou  rufen:

»Uff,  uff ,  uff !  Er  ist  noch  nicht  tot  -  er

lebt!«

Das  war  ein  Wort,  welches  uns  förmlich

elektrisierte.  Harry  jauchzte  vor  Freude  hell

auf.  Wir  beteil igten  uns  natürlich  an  den

Bemühungen  des  Apachen  und  hatten

wirklich  die  Genugtuung,  dass  Old  Firehand

nach  einiger  Zeit  die  Augen  öffnete.  Er

erkannte  uns  und  hatte  für  seinen  Sohn  ein

leises  Lächeln;  sprechen  aber  konnte  er

nicht;  das  Bewusstsein  schwand  ihm  sehr

bald  wieder.  Ich  untersuchte  ihn  auch.  Die

Kugel  war  ihm  rechtsseitig  vorn  in  die

Lunge  gedrungen  und  hinten  wieder

hinausgegangen,  eine  sehr  schwere  und  mit

vielem  Blutver luste  verbundene  Verwundung;

aber  trotzdem  und  obgleich  er  erst  vor

kurzem  an  der  Bahn  verwundet  worden  war,

stimmte  ich  der  Meinung  des  Apachen  bei,

dass  der  Blessierte  infolge  seiner  mehr  als

kräft igen  Natur  bei  allerdings  außerordentl ich

sorg·fältiger  Behandlung  zu  retten  sein

werde.  Er  wurde  nach  Winnetous  bewährter

Weise  verbunden  und  erhielt   ein  so

vorzügliches  Lager,  wie  die  Örtl ichkeit  und

die  Umstände  es  gestatteten.

Dann  konnten  wir   an  uns  selbst  auch

denken;  es  war  von  uns  keiner  ohne

Verletzung  davongekommen,  und  so  f lickten

wir  einander  zusammen,  so  gut  es  gehen

woll te.  Die  andern  aber  hatten  die

Missachtung  meiner  Warnung  alle  mit  dem

Tode  bezahlt.

Gegen  Mittag  stell ten  sich  die  Dragoner  ein.

Sie  hatten  die  Ponkas  vol l·ständig  zu  Paaren

getrieben  und  dabei  keinen  einzigen  Mann

eingebüßt.  Der  kommandierende  Off izier  teil te

uns  mit,  dass  ihr  Erscheinen  kein  zufäll iges

gewesen  sei.   Er  hatte  gehört,  dass  die

Ponkas  die  Absicht  gehabt  hätten,  den  Zug

entgleisen  zu  lassen,  und  sofort  beschlossen,

sie  dafür  zu  züchtigen.  Er  war  zu  ihnen
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aufgebrochen  und  ihnen,  als  er  hörte,  dass

sie  einen  Kriegs-  und  Rachezug

unternommen  hätten,  auf  dem  Fuße  gefolgt.

Um  seine  Pferde  ausruhen  zu  lassen,  bl ieb

er  mit  den  Truppen  drei  Tage  in  dem  Tale,

während  welcher  Zeit  die  Toten  beerdigt

wurden,  und  lud  uns  ein,  Old  Firehand,

sobald  dieser  den  Transport  aushalten

könne,  nach  Wilkes  Fort  zu  bringen,  wo  er

wenn  auch  keine  aufopferndere  Pflege,  so

doch  bessere  ärzt l iche  Behandlung  f inden

werde.  Wir  sagten  natürl ich  zu.

Dass  mein  alter  Sam  Hawkens  über  den  Tod

Dick  Stones  und  Will  Parkers  t ief  betrübt

war,  versteht  sich  ganz  von  selbst.  Er

versicherte  wiederholt,  jeden  Ponka,  der  ihm

begegne,  in  Zukunft  ohne  Gnade  erschießen

zu  wollen.  Ich  aber  beurteilte  auch  diesen

Fall  anders:  Parranoh  war  ein  Weißer;  ich

stand  also  vor  einer  abermaligen

Wiederholung  meiner  alten  Erfahrung,  dass

der  Indianer  nur  durch  die  Bleichgesichter

das  geworden  ist,  was  er  heute  ist.  -  -  -  
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